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Dr. %, %xtm*l, Sfattet.

1. %tiiexe %&^ti<S\ttw.

nter ben ©efellfdjaften ber ©tabt SSern nimmt bie»

Wenige ju ©dju©tnadjern feineSwegS eine fe©r ©emor»

tagenbe ©teile ein. SBebet ge©örte fie ju ben po=

^jp-' litifdj beoorjugten üier SSennerjünften, noc© jeic©nete

\J» fie fie© au§ burc© Sa©l ober 3teidjt©um ober Slnfe©en

ber auf i©r jünftigen @ef<©tedjter, noc© enbtic© ©at fie unter

i©ren Mitgliebern eine 3M©e üon Männern aufjuweifen,
weldje, fei eS im Staat ober im gelbe eine ©iftorifdj be»

beutfame Stolle fpielten. StidjtSbeftoweniget ift audj bie ©tel»

tung, bie fie neben i©ren ©djweftern einna©m, feine ganj
une©ren©afte, unb bie ©ntwidelung i©reS fleinen §auS=

©altes bietet immer©in fo mani©eS ©igenüjümtidje, baß fie
eine befonbere Sarftellung roo©f oerbient, wobei wir »on

bemjenigen möglidjft abfe©en, was fdjon bei anbern ©efell»

fdjaften auSfü©rlidjer jur ©prac©e gefommen ift.

4
p ta

Bon

»r. K. Trechsel, Pfarrer.

1. Wettere Aachrichten.

nier dm Gesellschaften der Stadt Bern nimmt
diejenige zu Schuhmachern keineswegs eine sehr

hervorragende Stelle ein. Weder gehörte sie zu den

politisch bevorzugten vier Vennerzünften, noch zeichnete

sie sich aus durch Zahl oder Reichthum oder Ansehen

der auf ihr zünftigen Geschlechter, noch endlich hat sie unter

ihren Mitgliedern eine Reihe von Männern aufzuweisen,

welche, sei es im Staat oder im Felde eine historisch

bedeutsame Rolle spielten. Nichtsdestoweniger ist auch die Stellung,

die sie neben ihren Schwestern einnahm, keine ganz

unehrenhafte, und die Entwickelung ihres kleinen Haushaltes

bietet immerhin so manches Eigenthümliche, daß sie

eine besondere Darstellung wohl verdient, wobei wir von

demjenigen möglichst absehen, was schon bei andern

Gesellschaften ausführlicher zur Sprache gekommen ist.
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Saß eS, fo lange SSetn fte©t, bafelbft auc© ©dju©ma<©er

gab, ift wo©l feine grage. Sludj als §anbwerfSgenoffen
bilbeten fie gewiß fdjon frü© unter fidj eine SSerbinbung,

in weldjer eS an ©tatuten, Stegein, ©elübben, SSußen unb

bergteidjen nidjt fe©lte; eS läßt fie© jubem als jiemtidj
fi<©et anne©men, baß fie bet im 13. unb 14. Sa©t©unbett
fie© fo ftatf funbgebenben Senbenj bet ^anbwerfe, forpo»
ratibe 3tec©te unb politifc©en ©influß ju gewinnen, nidjt
ftemb blieben. Sn bet SSetotbnung »om 7. Mätj unb

1. Slptil 1373, butc© weldje Stät©e unb SSutget, um baS

Sluffommen eines fdjäblidjen SunfttegimenteS ju »et©inbetn,
bie biS©etigen Safeungen unb Sünbe ber §anb=
w erf er »erboten unb auf©oben, bagegen bie Silbung bloßer

fanbwerfer » e r e i n e nac© SSorfdjrift unb mit ©rlaubniß
ber Stegierung juließen, werben unter ben jwölf SSerüfen,

benen bieß geftattet fein fottte, auSbrüdlidj audj bie Sdju©=

madjer genannt.

SBa©rfdjeinIidj fc©on bamalS, gewiß aber im Slnfange
be§ 15. Sa©r©unbertS beflanben fogar jwei Sdju©madjer=

gefeltfdjaften, nämlidj bie ber Dbern unb bie ber Stie bern
Sdju©madjer, wie bieß ja auc© bei ©erbem, Sßfiftern

unb Mefegern ber gatl mar. 33eibe befaßen i©re eigenen

Käufer; bie Sage beSjenigen ber Sciebem Meifter läßt fidj
freutet) nidjt nadjweifen, ©ingegen ba§ ber Dbern befanb

fidj bereits am gteidjen Drte, wo fidj baS ©eutige befinbet.

Siefe befdjloffen jeboc©, ein neueS unb jwar neben bem

alten ju bauen, unb »erfauften ju bem ©nbe baS Befetete

ben 25. Märj 1425 an tyetet Sübinger »on Sdjüpfen um
170 Spfunb.') Ser Sau würbe am St. StmbrofiuSabenb

') ®er Kaufbrief ift nidjt ntetjr »orfjanben. Sie &adje er»
giebt fidj aber au§ ber unten px ertoäfjnenben Sauredjnung,
unb bie Sage be§ alten unb neuen öaufeS au§ einem Ütebetfe
j£übtnger§, au§geftetlt „3e ingenbem Sltertjen" 1436 unb befiegelt
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Daß es, so lange Bern steht, daselbst auch Schuhmacher

gab, ift wohl keine Frage. Auch als Handwerksgenoffen
bildeten sie gewiß schon srüh unter sich eine Verbindung,
in welcher es an Statuten, Regeln, Gelübden, Bußen und

dergleichen nicht fehlte; es läßt sich zudem als ziemlich

sicher annehmen, daß sie der im 13. und 14. Jahrhundert
sich so stark kundgebenden Tendenz der Handwerke, korporative

Rechte und politischen Einfluß zu gewinnen, nicht

fremd blieben. In der Verordnung vom 7. März und

1. April 1373, durch welche Räthe und Burger, um das

Aufkommen eines schädlichen Zunftregimentes zu verhindern,
die bisherigen Satzungen und Bünde der
Handwerker verboten und aufhoben, dagegen die Bildung bloßer

Handwerker v e r e i n e nach Vorschrift und mit Erlaubniß
der Regierung zuließen, werden unter den zwölf Berüfen,
denen dieß gestattet fein sollte, ausdrücklich auch die Schuhmacher

genannt.

Wahrscheinlich schon damals, gewiß aber im Anfange
des 15. Jahrhunderts bestanden sogar zwci Schuhmacher-

gesellschasten, nämlich die der Obern und die der Niedern
Schuhmacher, wie dieß ja auch bet Gerbern, Pfistern
und Metzgern der Fall war. Beide besaßen ihre eigenen

Häuser; die Lage desjenigen der Niedern Meister läßt sich

freilich nicht nachweisen, hingegen das der Obern befand

fich bereits am gleichen Orte, wo sich das heutige befindet.

Diese beschlossen jedoch, ein neues und zwar neben dem

alten zu bauen, und verkauften zu dem Ende das Letztere

den 25. März 1425 an Peter Tüdinger von Schöpfen um
170 Pfund. ') Der Bau wurde am St. Ambrosiusabend

') Der Kaufbrief ist nicht mehr vorhanden. Die sache
ergiebt sich aber aus der unten zu erwähnenden Baurechnung,
und die Lage des alten und neuen Hauses aus einem Reverse
Tüdingers, ausgestellt „ze ingendem Mertzen" 1436 und besiegelt
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2. (3.) Slpril 1424 begonnen, tüdte aber nur langfam unb

mit Unterbredjungen »orwärtS, fo baß bie Sdjlußredjnung
erft 1427 ftatt fanb. ©S begreift fidj bieß um fo teidjter,
ba nac© ber noc© »or©anbenen Sauredjnung 2) bie Soften
niebt etwa burc© biSponibleS Sermögen, »ou jener Set»

faufSfumme abgefepen, gebedt waten, fonbern größtent©eilS

burdj Steuern, ijpanbbteitfte unb gu©rungen ber SJteiftet

beftritten werben mußten.3) Unter ben 35, bie eS betraf,
erfdjeint übrigens nodj fein einjiger Stame, ber fie© auf
fpätere Seiten unter ben ©efellfcbaftSgenoffen er©alten ©ätte.

Soc© flößen i©nen »on befrettnbeter ober mitoerburgerter
Seite auc© freiroiliige ©aben ju, namentlidj »ou ©taf Spans

»on Slarberg=Satangin, ben grei©erren »on Staton, bie

freilic© jum Sanfe gegen Sern atte Urfadje ©atten, ben

Sperren »on SJhttem, Sraudjt©al, SBippingen, bem Stabt»
fedelmeifter, bem Stmmann »on feaZle u. a. m., felbft ber

Seutpriefter unb ber Sigrift ermiefen fidj bei biefem Stnlaße,

Sefeterer in befonberm SJtaaße, freigebig. 4j Me©rere Meifter

burdj Setetmann bon äßabren, worin e§ ©eifjt: „Site idj »on ben (Sr=
famen wifen ben meiftren ber obren Sdjumadjerbantwertegefell»
fdjaft je Sern teuft ir »ftuS unb § offt att an Slnttjonien oon
Sud) unb an berfelben meiftren §u§, u. f. w. — ©ine
3fubrif »on alter §anb nennt biefe Urfunbe: „Sdjirm unb fixti-
peitsbrieif wegen bifer ©fellfdjafft gegen ber äBirtjdjajjt 5um
Salden (Slrcfjio oon ©djutjmadjcrn).

>) (1425) „gab man je ppinften ufj unb barna je wienadjf
nüt, wanb man bo gan lamjiparten fuot je rei§, barumb Iie©
manS unber wegen." — 6§ ift ber 3ug nadj S>omo b'CfjoIa
gemeint. Sillier 2. S. 57 ff.

2j 3m @ e f e 11 f dj a f t § a r dj t b.

¦') „Sr lieben 3Jtetfter tuont bie tauroen gern:
fo machen ir ein jjübft fju§ je Sern."

So fteljt in farbiger adjrift über bem Seiseictinifs ber lagwerfe
gefcfjrieben.

*) „Stem ber figrift tjat gen bri golbin, baj man ei§ fttbrtä-
ftotjli foufte unb fol man eim armen mönfajen baru§ 3e trinfen
gen, wan er bar fomt."
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2. (3.) April 1424 begonnen, rückte aber nur langsam und

mit Unterbrechungen vorwärts, so daß die Schlußrechnung

erst 1427 statt sand. Es begreift sich dieß um so leichter,
da nach der uoch vorhandenen Baurechnung die Kosten

nicht etwa durch disponibles Vermögen, von jener
Verkaufssumme abgesehen, gedeckt waren, sondern größtentheils
durch Steuern, Handdienste und Fuhrungen der Meister

bestritten werden mußten. Unter den 35, die es betraf,
erscheint übrigens noch kein einziger Name, der sich auf
spätere Zeiten unter dcn Gesellschaftsgenossen erhalten hätte.
Doch stoßen ihnen von besreundeter oder mitverburgerter
Seite auch freiwillige Gaben zu, namentlich von Graf Hans
von Aarberg-Valangin, den Freiherren von Raron, die

freilich zum Danke gegen Bern alle Ursache hatten, den

Herren von Mulern, Krauchthal, Wippingen, dem Stadt-
seckelmeister, dem Ammann von Haste u. a. m., selbst der

Leutpriester und der Sigrist erwiesen sich bei diesem Anlaße,
Letzterer in besondern! Maaße, freigebig. ^) Mehrere Meister

durch Pctermann von Wabren, worin es heißt : „Als ich von den Er-
samcn wisen den ineistren der obren Schumacherhantwerksgesell-
schaft ze Bern kouft ir Hus und Hofstait an Anthonien von
Buch und an derselben nieistren Hus, u, s. w. — Eine
Rubrik »on alter Hand nennt diese Urkunde: „Schirm und Frei-
heitsbrieff wegen öiser Gsellschafft gegen der Wirtschafst zum
Falcken (Archiv von Schuhmachern),

') (1425) „gab man ze phinsten uß und darna ze wienacht
nüt, wand man do gan lampparten fuor ze reis, darumb lies
mans under wegen," — Es ist der Zug nach Domo d'Osfvla
gemeint, Tillier 2. S. S7 ff.

2) Im Gcsellsch aftsarchiv.
^ „Jr lieben Meister tuont die taumen gern:

fo machen ir ein hübst hus ze Bern,"
So steht in farbiger Schrift über dem Verzeichniß der Tagwerke

geschrieben,

') „Item der sigrist hat gen dri goldin, daz man eis silbris
stöhli koufte und sol man eim armen manschen darus ze trinken
gen, wan er dar komt."
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»om Sanbe etfauften außetbem bur © Sa©lungen unb Seiftungen
fie© unb i©ren Sinbern baS 3lnrec©t am feaufe für ben gafl,
baß fie früher ober fpäter in bie ©tabt jie©en unb bie

Meifterfdjaft bafelbft erwerben würben. Sütefet ergab fidj
bei einem ©inne©men »on 414 ein StuSgeben »on 416
^Pfunb, minber 17 Pfenning.

SBar eS bie 3lnjie©ungSfraft beS neuen unb ftattlidjen
§aufeS im Sergleidje mit bem i©rigen, ober was fonft,

genug, im 3a©re 1462, auf UlrtdjStag, »ereinigten fie© bie

Stiebern Meifler mit ben Dbern, inbem fie Üjnen i©re

®efammt©abe jubradjten, beren Snöentar eben auc© nidjt
auf glänjenbe Ser©ältniffe beutet, ©ie beftanb in : „feuS
unb ©off, barju 10 gemein {(©allen unb jwen befdjeiben

©effen unb 2 guttp fefji unb jwen bratjpiß unb ein jemmen
getetten tifdj unb ftuol als einet gefelfdjaft gewon©et ift."')
Sn i©tem Stamen »et©anbeltc babei als ©tubenmeiftet Stuff

©litiffi, o©ne QtDeifel berfelbe, weldjer nadj©er am 26. Sto»

»ember 1470 mit ber Sreißigerfommiffion über bie Swing»
©erren ju ©eridjte faß. SaS entbe©rltdj geworbene nieberc

Sunft©auS würbe nun gleic©fattS »eräußert; auS ben er»

lösten 100 S3funb erfaufte bie SJceifterjdjaft jwei Sfrünben
unb jwar fo, baß fie baS erfte SJtai oon ben Scieberu

Meiftern bergeben werben follten. Ser ba©erige, burdj
*Beter Siftter, Senner unb Sogt, unb feanS ©djinbler,
SJteifter beS untern ©pitals, am 5. SJtärj 1463 auSge»

ftellte Sfrunbbrief2) enttjätt bie Seftimmungen, baß gegen
bereits empfangene 20 r©ein. ©ulben in ©olb bie Meifler

ju ©dju©madjern ju ewigen Seiten baS Stedjt ©aben follten,
im Staunte beS ©pitals für jwei ^erfonen ein ©emadj

') Scadjträglidje Slnmerfung in ber oben angeführten Sau=
redjnung.

2) Sln©io o. ©djtiljm.

- 5S -
vom Lande erkauften außerdem dur ,h Zahlungen und Leistungen

sich und ihren Kindern das Anrecht am Haufe für den Fall/
daß sie früher oder später in die Stadt ziehen und die

Meisterschaft daselbst erwerben würden. Zuletzt ergab sich

bei einem Einnehmen von 414 ein Ausgeben von 416
Pfund, minder 17 Pfenning.

War es die Anziehungskraft des neuen nnd stattlichen

Hauses im Vergleiche mit dem ihrigen, oder was sonst,

genug, im Jahre 1462, auf Ulrichstag, vereinigten sich die

Niedern Meister mit den Obern, indem sie ihnen ihre

Gesammthabe zubrachten, deren Inventar eben auch nicht

auf glänzende Verhältnisse deutet. Sie bestand in: „Hus
und hoff, darzu 10 gemein schallen und zwen bescheiden

Höffen und 2 gutty kessi und zwen bratspiß und ein zemmen

geleiten tisch und stuol als einer geselschaft gewonhet ist." >)

In ihrem Namen verhandelte dabei als Stubenmeister Rufs

Gluikki, ohne Zweifel derselbe, welcher nachher am 26.
November 1470 mit der Dreißigerkommission über die Twing-
herren zu Gerichte saß. Das entbehrlich gewordene niedere

Zunfthaus wurde nun gleichfalls veräußert; aus den

erlösten 100 Pfund erkaufte die Meisterschaft zwei Pfründen
und zwar so, daß sie das erste Mal von den Niedern

Meistern vergeben werden sollten. Der daherige, durch

Peter Kistler, Venner und Vogt, und Hans Schindler,
Meister des untern Spitals, am 5. März 1463 ausgestellte

Pfrundbrief enthält die Bestimmungen, daß gegen
bereits empfangene 20 rhein, Gulden in Gold die Meister

zu Schuhmachern zu ewigen Zeiten das Recht haben sollten,
im Raume des Spitals für zwei Personen ein Gemach

') Nachträgliche Anmerkung in der oben angeführten
Baurechnung.

2) Archiv v. Schuhm.
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ju bauen, ju ertjalten unb mit bent nöt©igen §auSrat©

ju berfe©en unb barein jwei arme franfe Menfdjen ju fefeen,

„wenn unb wen fi wettent," bereit SSerpftegung gleic© anbern

„©pitalfinbern" fobann bet ©pital ju ttagen ©abe.*)

Sute© Setttag, abgcjdjloffen unb beftätigt bor Stat© auf

Mittwodj nac© granciSci 1498, Würbe bann auc© baS

Duantum §olj, welc©eS ber Spital ben jwei Sßfrünbem

ju liefern ©abe, auf fec©S guber beftimmt, wogegen bie

©efettfdjaft einen ©ulben jä©rlidj entridjten fotte;2) unb

als man nadj ber Steformation ben untern ©pital ins

Srebigerflofter oerlegtc, er©ielten bie ©dju©madjer bie ur=

funblidje Sufidjerung, baß i©nen „anStatt irS pfrunb©üßli"
bie jwei gemadj genemt baS gaft©uS „bp ber pftfterp im

gtoßen Spitafl" füt i©te 5Bftünber eingeräumt fein follten.3)
Später©in erfolgte bie Umwanblung biefer 5Bfrünben in ein

Slequibalent an ©elb unb Scaturalicn, unb jwar in fo be»

trädjtlidjem SJcaaße, baß jebe berfelben in jwei, ja ©äufig

in bier £©eite get©eilt werben fonnte. ©S finb bieß bie

beiben SJceifterpfrünben, weldje bie ©efettfdjaft noc© gegen»

toärtig befifet unb toeldje »on ber SBaifenbe©örbe nac© i©rem

©rmeffen an bebürftige Sunftange©örtge »ergeben werben.4)

Scac© iprer Sereinigung bewarben fie© „bie ©rbern

SpantwerfSmcifter unb ©efetten ber Sdju©madjern" beim 3tat©e

um Seftätigung itjrer Drbnung unb ©ewo©n©eiten, weldje

i©nen auc© burc© Spruc©brief »on Sh'Stag nac© St. ©atlentag

') @in abgeriffeneS Slatt ber Medjnung jeigt ein SluSgeben
„an unffrem buw im ©pital" in ©umma »on 200 Ste- 19 ©ä*)iil.
8 Sf8-. ba% ©oppelte beffen, wa§ man für ba§ niebere §au»
erlöst ijatte. 5Da§ „©emadj" mufj alfo bodj fem unbebeutenber
Sau gewefen fein.

2) Urfunbe im ©efeüjcf). Slrct).

3) Uri. b. 5. San. 1538, ebenbaf
4) Sgl. SDutpeim: ©tft. topogt. Sefcfjreibung ber ©tabt

Sern. Sern 1859, S. 183 f.
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zu bauen, zu erhalten und mit dem nöthigen Hausrath
zu versehen und darein zwei arme kranke Menschen zu setzen,

„wenn und wen si wellent," deren Verpflegung gleich andern

„Spitalkindern" sodann der Spital zu tragen habe/)
Durch Vertrag, abgeschlossen und bestätigt vor Rath aus

Mittwoch nach Jrancisci 1498, wurde dann auch das

Quantum Holz, welches der Spital den zwei Psründern

zu liefern habe, aus sechs Fuder bestimmt, wogegen die

Gesellschaft einen Gulden jährlich entrichten solle; ^) und

als man nach der Reformation den untern Spital ins

Predigerkloster verlegte, erhielten die Schuhmacher die

urkundliche Zusicherung, daß ihnen „anStatt irs pfrundhüßli"
die zwei gemach genemt das gasthus „by der Pfistery im

großen Spitall" für ihre Pfründer eingeräumt sein sollten. ^)

Späterhin erfolgte die Umwandlung diefer Pfründen in ein

Aequivalent an Geld und Naturalien, und zwar in so

beträchtlichem Maaße, daß jede derselben in zwei, ja häufig
in vier Theile getheilt werden konnte. Es sind dieß dic

beiden Meisterpfründen, welche dic Gesellschaft noch

gegenwärtig besitzt und welche von der Waisenbehörde nach ihrem
Ermessen nn bedürftige Zunftangehörige vergeben werden, ^)

Nach ihrer Vereinigung bewarben sich „die Erbern

Hantwerksmeister und Gesellen der Schuhmachern" beim Rathe

um Bestätigung ihrer Ordnung und Gewohnheiten, welche

ihnen auch durch Spruchbrief von Zinstag nach St. Gallentag

>) Ein abgerissenes Blatt der Rechnung zeigt ein Ausgeben
„an unssrem buw im Spital" in Summa von 200 Pfd, 19 Schill.
8 Pfg,, das Doppelte deffen, was man für das niedere Haus
erlöst hatte. Das „Gemach" muß also doch lein unbedeutender
Bau gewesen sein,

2) Urkunde im Gesellsch. Arch,
°) Urk. v. 5. Jan. 1538, ebendas

Vgl. Durheim: Hist, topogr. Beschreibung der Stadt
Bern. Bern 1859, S. 183 f.
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1465 gewä©rt würbe. SluSbrücflic© wirb barin »erlangt,
1. baß jeber Slufjune©menbe feinen §amifdj, was bann ju
einem Mann ge©öre, ©aben fotte; 2. baß er ein fromm,
e©rbar Seben fü©re unb nic©t ju Une©ren, mit anbern t©ö=

ridjten grauen fifee; 3. baß wenn et oon Stußen ©et in
bie Stabt tomme, et »on feinet ftü©etn Dbrigfeit ober

wenigftenS bon jweien SBerjonen Seugniffe beS SBo©l»er»

©altenS, ber e©rlic©en §erfunft unb ber Stüdjtigfeit jum
^anbwerfe aufweife, unb 4. bem Spanbwetf unb ben Meiftern
baS SafeungS» unb ©ewo©n©citSmäßige gebe unb auSridjte;
StlleS aber unter Sorbe©aIt unfereS 3tat©eS unb SBtttenS.

— Stodj ift babei ftitlfdjWeigenb ootauSgefefet, baß bie ©e=

fettfdjaft nut aus wittlidjen Sc©u©mac©etn oom §anbwetfe
befte©e. Ser Srief trägt bie Unterfdjriften beS Sdjult©eißen
StiflauS bon SieSbadj, beS alt=Sc©ult©eißen 2©üring bon

Stingoltingen unb fämmtlidjer Mitglieber beS bamaligen
3tat©eS. ') SllS ungetrennte Sunft na©men bann auc© bie

Sd)u©mac©er 1476 3;©eil an ber ©djladjt oon Murten,
wobei unter i©ren 11 StuSgejogenen ein Seiet oon SBein»

garten unb »on noc© lebenben, aber nun anberSWo jünftigen
©efdjledjtem ein Stubolf 3cöt©iger unb 5Beter grif(©ing
genannt werben.2)

Sn biefe Seit, nämlidj auf ben 20. Slpril 1464, fällt
audj bie ©tiftung einer täglidjen Meffe in ber St. Ser»

narbinuScapelle ju ben Saarfüßern. Sie Stifter waren

') ©t. Sltdji». SDeutfdj. ©prudjb. E. fol. 104. — ©0113 opne
©djwietigteiten fdjeint inbeij bie Sadje nidjt gegangen 311 jein.
Sie Stegierung wollte nämücfj juerft audj eine ©djatjung obet
iarif über ben Siei§ ber ©djuljmadjerarbeiten auffteilen. Sie
Slntwort ber IDteifter bon 1464, worin fie bief; all nirgenbS üblidj
unb 3ubcm bei ben ftei§ tpeurer werbenben Sfiatertalien 3U Un»
btHigfeiten fütjrenb, fjüflic© ablefjnen, ftnbet fidj im ©ef. Slrdj.

2) SJurpcim, a. a. C. ©. 180.
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1465 gemährt wurde. Ausdrücklich wird darin verlangt,
1. daß jeder Aufzunehmende seinen Harnisch, was dann zu
einem Mann gehöre, haben solle; 2. daß er ein fromm,
ehrbar Leben führe und nicht zu Unehren, mit andern

thörichten Frauen sitze; 3. daß wenn er von Außen her in
die Stadt komme, er von seiner frühern Obrigkeit oder

wenigstens von zweien Personen Zeugnisse des Wohlverhaltens,

der ehrlichen Herkunft und der Tüchtigkeit zum

Handwerke aufweife, und 4. dem Handwerk und den Meistern
das Satzungs- und Gewohnheitsmäßige gebe und ausrichte;
Alles aber unter Vorbehalt unseres Rathes und Willens.

— Noch ist dabei stillschweigend vorausgesetzt, daß die

Gesellschaft nur aus wirklichen Schuhmachern vom Handwerke

bestehe. Der Brief trägt die Unterschriften des Schultheißen
Niklaus von Diesbach, des alt-Schultheißen Thüring von

Ringoltingen und sämmtlicher Mitglieder des damaligen

Rathes. Als ungetrennte Zunft nahmen dann auch die

Schuhmacher 1476 Theil an der Schlacht von Murten,
wobei unter ihren 11 Ausgezogenen ein Peter von Weingarten

und von noch lebenden, aber nun anderswo zünftigen

Geschlechtern cin Rudolf Nöthiger und Peter Frisching

genannt werden.

In diese Zeit, nämlich auf den 20. April 1464, fällt
auch die Stiftung einer täglichen Messe in der St. Ber-
nardinuscapelle zu den Baarfützern. Die Stifter waren

>) St. Archiv. Deutsch. Spruchb. L. toi, 104. — Ganz ohne
Schwierigkeiten scheint indeß die Sache nicht gegangen zu sein.
Die Regierung wollte nämlich zuerst auch eine Schätzung oder
Tarif über den Preis der Schuhmacherarbeiten aufstellen. Die
Antwort der Meister von 1464, worin sie dieß als nirgends üblich
und zudem bei den steis theurer werdenden Materialien zu
Unbilligkeiten führend, höflich ablehnen, findet sich im Ges. Arch.

2) Durhcim, a. a. O. S. 180.
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Smet ©raff feanS,*) ©ilian Slefctjlet uub §emm©, feanS

SpüningetS SBittwe; bie ©dju©madjetmeifter jottten barüber

Stuffidjt ©alten uub bafür forgen, baß ber ©tiftung nadj»

gelebt werbe ; fie werben beß©alb audj wo©I „Saftöögte"
genannt. Sn bet golge »etgabetcn fie felbft ©inigeS, na»

mentlidj jur Unter©altung eines ewigen SidjteS an biefen

Slltar, roeßroegen er mitunter gerabeju als ©<©u©madjem»

altar bejeidjnet rourbe.2)
Som lefeten Siertel beS 15. bis jum erften beS 17.

3a©r©unbertS roiffen wir wenig me©r »on bem befonbem
Seben ber ©efettfdjaft. Sic große Sude fdjließt fie© erft

im 3a©r 1626, mit weldjem bie Stei©e ber ©tubenröbel
ober Manuale beginnt, bie nun ununterbrodjen 3) bis in
bie ©egenwart fortgeführt werben. Stn ber feanb biefer

^auptquelle wirb eS baper ntöglic©, fidj ein Sitb ber fpätern
©ntwidelung unfereS fleinen ©emeinwefenS ju entwerfen.

2. ^Seitab.

SSon Slnfang an waren bie ©efettfdjaften freie Ser»

eittigungen »on Soldjen, weldje etnerfeits bie ©letdjljeit
ber Sntereffen unb ber SebenSßettung, anberfeitS baS Se»

bürfniß beS gefeiligen Umgangs unb ber wec©felfeitigen

©tüfee jufammenfü©tte. Sieß änberte fid) jebodj, feitbem
bie Stegietung nidjt nut allgemeine Setotbnungen über

') (&x peijjt ©rojjweibel 3U Sein. — (Siner biefea 9camen§
fteljt auf bem Serjeiifjnifj bet Äteuerpflidjtigen jum §au§bau
»on 1424 mit ber Semerfung „pet 1 Sfb. u§ gen »on ft§ brutlof
Wegen."

'') „9iobel ber ftugfen fo bie Satter px ben Sarfujjen ben
meiftern pi ben fdjuemadjern fdjulbig finb unb oudj k. — Sm
©efetljd). Sltdj.

3) 9Kit etnjiget Slulnaljme be§ ä- 1686, für weldjeS brei
©eiten teer fiepen.
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Jmer Graff Hans, Gilian Aeschler und Hemmy, Hans

Hüningers Wittwe; die Schuhmachermeister sollten darüber

Aufsicht halten und dafür sorgen, daß der Stistung
nachgelebt werde; sie werden deßhalb auch wohl „Kastvögte"
genannt. In der Folge vergabetcn sie selbst Einiges,
namentlich zur Unterhaltung eines ewigen Lichtes an diesen

Altar, weßwegen er mitunter geradezu als Schuhmachernaltar

bezeichnet wurde.

Vom letzten Viertel des 15. bis zum ersten des 17.

Jahrhunderts wissen wir wenig mehr von dem besondern

Leben der Gesellschaft. Die große Lücke schließt sich erst

im Jahr 1626, mit welchem die Reihe der Stubenrödel
oder Manuale beginnt, die nun ununterbrochen^) bis in
die Gegenwart fortgesührt werden. An der Hand dieser

Hauptquelle wird es daher möglich, sich ein Bild der spätern

Entwickelung unseres kleinen Gemeinwesens zu entwerfen.

2. Bestand.

Von Anfang an waren die Gesellschaften freie
Vereinigungen von Solchen, welche einerseits die Gleichheit
der Interessen und der Lebensstellung, anderseits das

Bedürfniß des geselligen Umgangs und der wechselseitigen

Stütze zusammenführte. Dieß änderte sich jedoch, seitdem

die Regierung nicht nur allgemeine Verordnungen über

>) Er heißt Großweibel zu Bern, — Einer dieses Namens
steht aus dem Verzeichniß der steuerpflichtigen zum Hausbau
»on 1424 mit der Bemerkung „het 1 Psd. us gen »on sis brutlof
wegen,"

2) „Rodel der stugken so die Vätier zu den Barfußen den
meistern zu den schuemachern schuldig sind und ouch :c. — Im
Gesellsch. Arch.

°) Mit einziger Ausnahme des I. 16Z6, sür welches drei
Seiten leer stehen.
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biefelben etließ unb ftdj i©te Slnetfennung unb bie ©anf»
tion itjrer Statuten borbe©ielt, fonbern audj ben Sife im

©roßen 3tat©e unb bon 1534 ©inmeg ben Seftfe beS

SürgerredjtS an bie Sebingung beS ©intrittS in eine ber»

felben fnüpfte, woburdj fie ju eigentlidjen organifdjen Sib»

t©eilungen ber Surgerfdjaft gemadjt würben, gür bie

fanbwerfer »erftanb fie© bte SBa©t bon felber, wofern eine

©efettfdjaft i©reS ober eines ä©nlic©en SemfeS wirftic©
beftanb; bet Sdju©madjet, wenn et Meiftet wutbe, getjßrte
eben baburdj audj ju S<©u©madjem; außerbem noc© bie

Sattler; unb ba©in ©ielten fie© öfters auc© bie Sarbiere.
©S gab inbeß nidjt SBenige, bie bon SerufS wegen an
feine beftefjenbe ©efettfdjaft gewiefen waren ober über©aupt
fein eigentlidjeS ©ewetbe betrieben ; biefe fa©en fidj alfo

genöt©igt, bei irgenb einer Sanft bie 3lufna©me nadjju»
fuc©en, wobei eS Siegel würbe, baß bie ©ö©ne berjenigen

itjrer Säter beitraten, ©o entftanben nac© unb nac© bie

beiben Sategorien ber Meift er Dom §anbwerfe unb ben

©tubengefeUen ober Stubengenoffen, beibe übrigens

an Stedjten ganj gleid), nur bie fpecietten Spanbwerffadjen

abgeredjnet, in weldjen wie bittig ber SJceifterfc©aft ein ge»

widjtigeS, wenn audj nidjt entfdjeibenbeS SBort juftaub.
SaS Serjeidjniß ber SJteifter unb Stubengefellen üon

1626 bis 1650 enttjätt nun bie Siamen üon 67 ©efdjtedj»

tem mit 94 Sertretern. Sie meiften berfelben erf(©einen

fteilidj nut einfadj unb Betreffen mit©in gtößtcnt©eilS ©oldje,
bie nur bon ^anbwerfS wegen für i©rc Sßerjon bie Swift
anna©men, wä©renb bie Scadjfommen entWeber ju einer

anbern übergingen ober fdjon im erften ©liebe auSftarben.

Unter ben 67 ©efdjledjtem befinben fit© nur biet, weldje

nodj ©eutjutage in einjelnen Steigen obet Setfonen auf

bet ©efettfdjaft ootfommen, nämtic© bie Sulidet, getfdjetin,

- 60 -
dieselben erließ und sich ihre Anerkennung und die Sanktion

ihrer Statuten vorbehielt, sondern auch den Sitz im

Großen Rathe und von 1534 hinweg den Besitz des

Bürgerrechts an die Bedingung des Eintritts in eine

derselben knüpfte, wodurch sie zu eigentlichen organischen

Abtheilungen der Burgerschaft gemacht wurden. Für die

Handwerker verstand sich die Wahl von selber, wofern eine

Gesellschaft ihres oder eines ähnlichen Berufes wirklich
bestand; der Schuhmacher, menn er Meister wurde, gehörte
eben dadurch auch zu Schuhmachern; außerdem noch die

Sattler; und dahin hielten sich öfters auch die Barbiere,
Es gab indeß nicht Wenige, die von Berufs wegen an
keine bestehende Gesellschaft gewiesen waren oder überhaupt
kein eigentliches Gewerbe betrieben; diefe sahen sich also

genöthigt, bei irgend einer Zunft die Aufnahme nachzusuchen,

wobei es Regel wurde, daß die Söhne derjenigen

ihrer Väter beitraten. So entstanden nach und nach die

beiden Kategorien der Meister vom Handwerke und den

Stubengesellen oder Stubengenossen, beide übrigens

an Rechten ganz gleich, nur die speciellen Handwerksachen

abgerechnet, in welchen wie billig dcr Meisterschaft ein

gewichtiges, Menn auch nicht entscheidendes Wort zustand.

Das Verzeichniß der Meister und Stubengesellen von

1626 bis 1650 enthält nun die Namen von 67 Geschlechtern

mit 94 Vertretern. Die meisten derselben erscheinen

freilich nur einfach und betreffen mithin größtentheils Solche,

die nur von Handwerks wegen für ihre Person die Zunft
annahmen, während die Nachkommen entweder zu einer

andern übergingen oder schon im ersten Gliede ausstarben.

Unter den 67 Geschlechtern befinden fich nur vier, welche

noch heutzutage in einzelnen Zweigen oder Personen auf
der Gesellschaft vorkommen, nämlich die Dulicker, Fetscherin,
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Süpfer unb Se©mann, mä©renb je©n anbere bloß nodj auf
anbem Sänften fortbefte©en. — Sluffallenb ift eS, baß

gerab: bie einft ja©ireidjften unb jum St©eil angefe©enften

gamilien gegenwärtig ju ben erlofdjenen ge©ören: fo bie

Spolfecr, bamale mit 5, bie Müsli mit 4, bie ©eebadj unb

Meper mit 3, bte Setter, Snedjt, ©djmib u. St. mit je
2 männliäjen ©liebem. SBeber frü©er noc© fpäter fe©lte

e§ übrigens, fo »iel wit wiffen, bet ©efellfdjaft an Mit»
gliebern im ©roßen Stat©e, aus benen bie i©r jufommenbe
Sec©Sje©nerfteIIe befefet werben fonnte.

Sm folgenben, allerbingS etwas längern Seitraum bis
1686 etjeigt fidj ein Slbgang üon 33 altem unb ein 3"=
roadjS »on 31 neuen gamiliennamen, roä©tenb 34 fie© fott»
erhielten. Sie Sa©l bet aufgenommenen Mitgliebet bettug
getabe 100. Untet ben neuen ©efdjledjtern finb als foldje,
bie nod) bis in'S jefeige Sa©t©unbett fortlebten, ju nen»

nen bie gorer, ©erroer, Srunner, Sfenfdjmib, Ulridj,
greubenberger, ©runer unb ©tuber. Slm ja©lreic©ften roaren

bamalS bie Senjing (5), MüSIi unb Sauffer (je 4), §otfeer,

8ien©arbt, Setter, Seebac©, ©eifer, ü. SBerbt unb gorer
(je 3); auc© üon biefen finb bie meiften auSgeftorbcn; ber jefeige

3weig ber ü. SBerbt gebärt auf Dber=@erwern unb üon
ben gorer finb nur noc© weiblidje ©lieber üor©anben.

©S Würbe ju weit fü©ren unb wäre bei bem Mangel
überfidjtlidjer Slngaben faum üjunlit©, biefen SBec©fcl beS

gamilien» unb Seri°nenßanbeS beS Scä©ern ju berfolgen.
Sie Serjet<©niffe ber Sorgefdjtagenen für ben ©roßen
Stat© fönnen baju nidjt bienen, ba fie weber bie wirflidjen
„StanbeSglieber" nodj bie 3cidjtwa©Ifä©igen enttjalten, fo

baß bie 3a©f »on 1710 bis 1794 »ielfac© jwifdjen 18

unb 38 wedjfelt. ©eeigneter finb bie Siften ber SBadjt»

gelbppdjttgen, bie üon 1764 bis 1783 eine mittlere Slnja©l
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Küpfer und Lehmann, während zehn andere bloß noch auf
andern Zünften fortbestehen, — Auffallend ist es, daß

gemo: die einst zahlreichsten und zum Theil angesehensten

Familien gegenwärtig zu den erloschenen gehören: so die

Holtz?r, damals mit 5, die Müsli mit 4, die Seebach und

Meyer mit 3, die Keller, Knecht, Schmid u. A. mit je
2 männlichen Gliedern, Weder srüher noch später fehlte
es übrigens, so viel wir wissen, der Gesellschaft an
Mitgliedern im Großen Rathe, aus denen die ihr zukommende

Sechszehnerstelle besetzt werden konnte.

Im folgenden, allerdings etwas längern Zeitraum bis
1686 erzeigt sich ein Abgang von 33 ältern und ein

Zuwachs von 31 neuen Familiennamen, während 34 sich

forterhielten. Die Zahl der aufgenommenen Mitglieder betrug
gerade 100. Unter den neuen Geschlechtern sind als solche,

die noch bis in's jetzige Jahrhundert fortlebten, zu nennen

die Forer, Gerwer, Brunner, Jsenfchmid, Ulrich,
Freudenberger, Gruner und Stubcr. Am zahlreichsten waren
damals die Kenzing (5), Müsli und Lauffer (je 4), Holtzer,

Lienhardt, Keller, Seebach, Geiser, v, Werdt und Forer
(je 3) ; auch von diesen sind die meisten ausgestorben ; der jetzige

Zweig der v. Werdt gehört aus Ober-Gerwern und von
den Forer sind nur noch weibliche Glieder vorhanden.

Es würde zu weit führen und wäre bei dem Mangel
überfichtlicher Angaben kaum thunlich, diesen Wechsel des

Familien- und Personenstandes des Nähern zu verfolgen.
Die Verzeichnisse der Vorgeschlagenen für den Großen

Rath können dazu nicht dienen, da fie weder die wirklichen

„Standesglieder" noch die Nichtwahlfähigen enthalten, so

daß die Zahl von 1710 bis 1794 vielfach zwischen 18

und 38 wechselt. Geeigneter sind die Liften der Wacht-
geldpflichtigen, die von 1764 bis 1783 eine mittlere Anzahl
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»on 60 männlidjen ober 110 Serfonen beiberlei ©efdjledjtS

aufweifen. ©S etgibt fidj batauS, baß bet Seftanb bet

©efettfdjaft im ©anjen »on bem ftü©etn nidjt fetjr abwidj;
wutben audj bet ©efdjledjtet jufe©enbS weniget, fo etfefete

bie größere Stätigfeit in ber Slnna©me ber »äterlidjen ©e=

feflfc©aft auc© bei »eränbertem Serufe ben SluSfatt ©in»

reidjenb. SarauS entwidelte fidj benn jugleic© baS auf»

fallenbe, fo ju fagen unnatütlidje Ser©ältniß, baß wä©renb

o©ne©in mit ber Seit baS §anbwerf ftart abna©m, bie

Sa©l ber bloßen ©tubengefetten biejenige ber Meifter
immer me©r übetwog, unb baß j. S. in ben 3a©ten 1769
bis 1777 bie ©eiftüdjen attein in bet ©efettfdjaft mit 17

unb 19, boppelt fo ftatf wie bie lefetem, »ettteten Waten.

Sie 3tufna©me in bie ©efeflfdjaft als aftiüeS Mitglieb
fanb »ot ber Serfammlung ber Sunftgenoffen, bem ©roßen
Sötte ftatt. Ser SSewerber ©atte babei in ber Siegel per»

fönlidj ju erf(©einen, fein Slnfudjen entWeber felbft ober

burdj einen »on i©m gewä©lten gürfpredjer oorjubrtngen
unb nadj gefdje©ener Slbftimmung baS ©etübbe beS ©e=

©orfamS auf baS fogenannte „SJcetfterbüdjli" in bie £>anb

beS SSorfifeenben abjulegen. Stequifite waren bie Sorwei»

fung eines §amifc©S nebft jubienenber SSewaffnung, fpäter
ber üorgefdjriebenen militärifi©en SluStüftung, unb eines

geueteimerS. Scadj ber obrigfeitlidjen Serorbnung »on

1392 bürfte »on ©inem, ber SJteifter werben wollte, me©r

nidjt als ein Sfunb unb fein SBein, oon einem Meifter,
ber üon außen ©er fam unb oon bem man nur Siebes unb

©uteS Wiffe, 10 Sfnnb geforbert werben. Sn ber golge
begnügte man fidj jeboc© bamit feineSwegS; eS fam »iel»

me©r eine „©eile" ober SBetnfpenbe in Slatura obet ©elb

©inju, weldje fogleid) jum Seften gegeben wutbe, unb

fdjon »ot 1700 mußte ein Meiftet, beffen Soteltem nidjt
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von 60 männlichen oder 110 Personen beiderlei Geschlechts

ausweisen. Es ergibt sich daraus, daß der Bestand der

Gesellschaft im Ganzen von dem frühern nicht sehr abwich -,

wurden auch der Geschlechter zusehends weniger, fo ersetzte

die größere Stätigkeit in der Annahme der väterlichen
Gesellschaft auch bei verändertem Berufe den Ausfall
hinreichend. Daraus entwickelte sich denn zugleich das

auffallende, so zu fagen unnatürliche Verhältniß, daß während

ohnehin mit der Zeit das Handwerk stark abnahm, die

Zahl der bloßen Stubengefellen diejenige der Meister
immer mehr überwog, und daß z. B. in den Jahren 1769
bis 1777 die Geistlichen allein in der Gesellschaft mit 17

und 19, doppelt so stark wie die letztern, vertreten waren.

Die Aufnahme in die Gesellschast als aktives Mitglied
fand vor der Versammlung der Zunftgenossen, dem Großen
Botte statt. Der Bewerber hatte dabei in der Regel
persönlich zu erscheinen, sein Ansuchen entweder selbst oder

durch einen von ihm gewählten Fürsprecher vorzubringen
und nach geschehener Abstimmung das Gelübde des

Gehorsams auf das sogenannte „Meifterbüchli" in die Hand
des Vorsitzenden abzulegen. Requisite waren die Vorweisung

eines Harnischs nebst zudienender Bewaffnung, später

der vorgeschriebenen militärischen Ausrüstung, und eines

Feuereimers. Nach der obrigkeitlichen Verordnung von
1392 durfte von Einem, der Meister werden wollte, mehr

nicht als ein Pfund und kein Wein, von einem Meister,
der von außen her kam und von dem man nur Liebes und

Gutes wisse, 10 Pfund gefordert werden. In der Folge
begnügte man sich jedoch damit keineswegs-, es kam

vielmehr eine „Gelte" oder Weinspende in Natura oder Geld

hinzu, welche sogleich zum Besten gegeben wurde, und

fchon vor 1700 mußte ein Meister, dessen Voreltern nicht
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auf @<©u©madjern jünftig gewefen, baS boppelte Slnna©mS=

gelb mit 12 Sronen ober 10 2;©alern enttidjten. Sagegen

et©oben inbeffen 1706 je©n jüngete Meiftet, Metep, gtutig,
SifeiuS, Sutftorf, Stüetfdji, fafler, ©erwer, Slafe, Srügger
unb ©pen Steflamation unb ©infprai©e, inbem fie nur üon

SpanbwerfS wegen auf @dju©madjern gefommen feien, unb

ba baS ©roße Sott barauf nidjt einge©en, »ielme©r auf
biefem guße fortfa©ren wollte unb bie ©adje burdj SluS»

gejdjoffene »or ben Stat© bradjte, fo entfdjieb biefet, bie

gotberuug fei unbegtünbet unb ge©e übet bie ©afeung
unb Uebung ©utauS; baS S"biel fofle bemttadj ben Stella»

manten teftituirt wetben; eS wate benn, baß auc© bie

altera SJteifter, bie in gleidjem gälte unb nodj am Seben

feien, baSfelbe gutwillig erftatten wollten.1) Sa biefe

aber ©ierju feine Suft jeigten, fo blieb nidjtS übrig, als
bem ©prudje golge ju leiften. ©leie©wo©I würbe brei

Sa©re nadj©er baS Slnne©mungSgelb oon ben Sorgefefeten

nad) altem guße, aber wa©rfäjeinli<© boc© nut füt bte,

weldje webet butc© §»etfunft noc© butdj ^anbwerf ein Stedjt

©atten, auf 13 Stonen feftgefefet.

Mit bet Slufna©me felbft ©atte eS übrigens in früberer
Seit meiftenS feine große ©djwierigfeit; man ©atte ja unter

gewö©nlidjen Umjtänben fein Sntereffe, biefelbe ju berwei»

gern, fonbern mußte umgefe©rt jebe Suna©me an SJtit»

gliebern als einen ©ewinn anfe©en. Stur auSnaljmSWeife
einmal (19. Sej. 1649) mürbe baS Slnfuc©en beS ©eridjtS
um Stufna©me eines SinbeS abgeroiefen megen »äterlidjen
Steftanjen, »orauSfidjtlidj roenigem Scufeen »on „biefem armen

3;©örli" unb böfer Sonfequenj. ©rft feitbem bie fogenannte

Settelorbnung oon 1675 ben ©emeinben unb nadjwärts

') S. ©taatSatdj. atotpSman. b. 6. Stob. 1706.
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auf Schuhmachern zünftig gewesen, das doppelte Annahmsgeld

mit 12 Kronen oder 10 Thalern entrichten. Dagegen

erhoben indessen 1706 zehn jüngere Meister, Meley, Frutig,
Bitzius, Lutstorf, Rüetschi, Haller, Gerwer, Ratz, Brugger
und Eyen Reklamation und Einsprache, indem sie nur von

Handwerks wegen auf Schuhmachern gekommen seien, und

da das Große Bott darauf nicht eingehen, vielmehr auf
diesem Fuße fortfahren wollte und die Sache durch Aus-
geschofsene vor den Rath brachte, so entschied dieser, die

Forderung sei unbegründet und gehe über die Satzung
und Uebung hinaus; das Zuviel solle demnach den

Reklamanten restituirt werden; es wäre denn, daß auch die

ältern Meister, die in gleichem Falle und noch am Leben

seien, dasselbe gutwillig erstatten wollten.^) Da diese

aber hierzu keine Lust zeigten, so blieb nichts übrig, als
dem Spruche Folge zu leisten. Gleichwohl wurde drei

Jahre nachher das Annehmungsgeld von den Vorgesetzten

nach altem Fuße, aber wahrscheinlich doch nur für die,

welche weder durch Herkunft noch durch Handwerk ein Recht

hatten, auf 13 Kronen festgesetzt.

Mit der Aufnahme selbst hatte es übrigens in früherer
Zeit meistens keine große Schwierigkeit; man hatte ja unter

gewöhnlichen Umständen kein Interesse, dieselbe zu verweigern,

sondern mußte umgekehrt jede Zunahme an
Mitgliedern als einen Gewinn ansehen. Nur ausnahmsweise
einmal (19. Dez. 1649) wurde das Ansuchen des Gerichts

um Aufnahme eines Kindes abgewiefen wegen väterlichen
Restanzen, voraussichtlich wenigem Nutzen von „diesem armen

Thörli" und böser Konsequenz. Erst seitdem die sogenannte

Bettelordnung von 1675 den Gemeinden und nachwärts

') B. S taats arch. Rathsman. v. 6. Nov. 1706.
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auc© ben ©efettfc©aften bie 5Bflic©t aufetlegte, ttjre Slrmen

ju er©alten, bewog bie gurdjt »or möglidjer SSefdjWetttistg^

gtößete Sorfidjt unb 3urüd©altung in ber Slufna©me; anju»
wenben, unb eS entfpann fidj barauS eine Slrt »crbedten

SriegS bon einer Sunft gegen bie anbetn, inbem man fidj
atmete Slnge©ötige ju» unb jutüdjufdjieben judjte. Sotetft
wutbe bet ©tunbfafe, jeber Surger folle ba aufgenommen

werben, wo baS gmnbwetf jünftig fei, auf'S; Sieue fttenget
befolgt unb bon St. unb S. 1692 auSbtüdlic© beftätigt.
Sludj Sdju©madjetn madjte fidj benfelben me©tmalS ju
Slufee: Sädli bet Sdjnpbet, ©eißt eS 1688, ift auf Mö©ten,,
unb (1689) Mat©pS bet Sdjmieb auf Sc©mieben gewiefen

wotben. ©in ä©nlic©er Slnftanb erijob fie© 1;738 mit lefeterer

©efeflfdjaft wegen Segenfdjmieb ©runer unb 3tot©gießer

MüSli. Sie Uebereinfünfte, roeldje oon Saufteuten 1713:
mit Sc©mieben unb 1732 auc© mit Sdju©mac©em getroffen
mürben unb wonadj jebe bte Sö©ne i©rer Slnge©örigen ju
be©alten fie© »etpflidjtete, blieben beteinjelt; ein Settet beS

©toßen 3tat©eS bon 1738 ftellte jwar biefen ©runbfafe in
lefeter Sinie auf, o©ne jeboc© ben entgegengefefeten ber

Sünftigfeit beutlic© aufju©eben*) unb nodj 1786 ©alte ein

ba©in jielenber Slnjug auf Sdju©madjem feinen ©rfotg.
Sorjüglid) fudjte man fidj ber Une©elidjen ju erwe©ren,.
beren Stufna©me als Sdju©madjer »on anbern ©efettfdjaften
öfters »erlangt würbe, mußte aber gewö©nlidj ben Sefe©ten
ber Sennerfammer ober be§ Stat©eS auf ©runb ber Segiti»
mation nac©geben. Sie ©efeflfdjaft ju S<©u©madjem befanb

fidj bei aliebem in ungünftiger Sage; fie bot feine befon»
bern Sort©eiIe, weldje bie Stteidjern unb §ö©ergeftetlten jum
©intritte reijen fonnten, wie etwa bie SSemterjünfte; baS,

•) ©. S. Saf dj enb. 1862, ©. 19 ff.
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auch den Gesellschaften die Pflicht auferlegte, ihre Armen

zu erhalten, bewog die Furcht vor möglicher Beschwerung»

größere Vorsicht und Zurückhaltung in der Aufnahme
anzuwenden, und es entspann sich daraus eine Art verdeckten

Kriegs von einer Zunft gegen die andern, indem man fich

ärmere Angehörige zu- und zurückzuschieben suchte. Vorerst
wurde der Grundsatz, jeder Burger solle da, aufgenommen

werden, wo das Handwerk zünftig sei, auf's' Neue strenger

befolgt und von R. und B. 1692 ausdrücklich bestätigt..
Auch Schuhmachern machte fich denselben mehrmals zu

Nutze: Bäckli der Schnyder, heißt es 1688, ift auf Möhren,
und (1689) Mathys der Schmied auf Schmieden gewiesen

worden. Ein ähnlicher Anstand erhob sich 1738 mit letzterer

Gesellschaft wegen Degenschmied Gruner und Rothgießer
Müsli. Die Uebereinkünfte, welche von Kaufleuten 1713^
mit Schmieden und 1732 auch mit Schuhmachern getroffen,
wurden und wonach jede die Söhne ihrer Angehörigen zu

behalten fich verpflichtete, blieben vereinzelt; ein Dekret des

Großen Rathes von 1738 stellte zwar diesen Grundsatz in
letzter Linie auf, ohne jedoch den entgegengesetzten der

Zünftigkeit deutlich aufzuheben ^) und noch 1786 Hatte ein

dahin zielender Anzug auf Schuhmachern keinen Erfolg.
Vorzüglich suchte man sich der Unehelichen zu erwehren,
deren Aufnahme als Schuhmacher von andern Gesellschaften

öfters verlangt wurde, mußte aber gewöhnlich den Befehlen
der Vennerkammer oder des Rathes auf Grund der
Legitimation nachgeben. Die Gesellschaft zu Schuhmachern befand

sich bei alledem in ungünstiger Lage; sie bot keine besondern

Vortheile, welche die Reichern und Höhergestellten zum
Eintritte reizen konnten, wie etwa die Vcnnexzünftez das.

>) S. B. Tusch enb. 1362, S, 19 ff.
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^anbwerf felbft war wenig geadjtet, cS jefete feine befonbere

Silbung ober Scgabung »orauS unb bie ©rlernung War

mit »«©ältnißmäßig getingern Soffen oerbunben; ©runbeS

genug für anbere Sänfte, itjre Unterftüfeten unb geiftig

Sdjwädjern oorjugSweife bemfelben ju wibmen unb fie fo

auf wo©lfeite SBeife loSjuwerben. Siatürlidj gereictjten ber»

gteidjen ©Icmente ber ©efeflfdjaft, welaje fie aufnc©men

mußte, in ber Siegel weber jur ©©re noc© jum Scttfeen; fie

waren meift fetjr mangel©aft erjogen unb üielfadj »erwa©r=

lojet, ©atten i©r Spunbwerf oft fdjledjt gelernt unb gingen

nur ju leidjt bem moralijdjen unb öfonomtfdjen Serberben

entgegen.

Umfonft remonfirirte baS ©roße Sott (8. SJtai 1747)
energife© gegen biefe Uebelftänbe unb oerlangte, baß wenig»

ftenS bie Une©etidjen unter allen Umflänben ber Sunft i©rer
SSater oerbleiben follten; umfonft »erfudjtc matt ben Spieß
timjubre©en unb bie eigenen Pfleglinge nidjt ju Sdju©»
maajern, fonbern ju anbern Spanbroerfen, mit©in auc© ju
anbern Sänften ju beftimmen; ber Sampf errotes fie© ju
ungleie©. ©ine »öllig oerfe©lte Maßregel mar eS uoüenbS,

alS ber ©roße Stat© am 2. Slpril 1788 befdjloß, bie un»
e©elidjen Sinber ber Stabtbütger in Sanbgemeinben etnju»
taufen unb für bie exorbitanten ©inbürgerungSfummen unb

Sllimentationen bie Sänfte ©aftöar ju madjen; namentlidj
Sc©u©mae©ern mürbe nidjt mübe, bie »erberblidjen golgen
biefer Serorbnung ©croorju©eben, inbem fie ben ©efell»

fdjaften unerfäjroinglidje Saften, oft füt foldje, bie fie nidjt
einmal angingen, aufbütbe unb i©nen bagegen bie Set»

forgung itjrer i»a©ren, etjclidjen 9lnge©örigen auf baS ©ödjfte

crfdjroere. SBirflidj bieten bie fittlidjen unb fonftigen Su»

ftänbe eines gtoßen 2©citeS bet SSürgerfdjaft unb audj unferer
Siinftgenoffen in ber tefeten Spälfte beS 18. 3a©r©unbcrtS ein

SSerner £aidjen6uci). 1878. 5
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Handwerk selbst war wenig geachtet, es setzte keine besondere

Bildung oder Begabung voraus und die Erlernung war
mit verhältnißmäßig geringern Kosten verbunden; Grundes

genug sür andere Zünfte, ihre Unterstützten und geistig

Schwächern vorzugsweise demselben zu widmen und sie so

auf wohlfeile Weise loszuwerden. Natürlich gereichten

dergleichen Elemente der Gesellschast, welche sie aufnehmen

mußte, in der Regel weder zur Ehre noch zum Nutzen; sie

waren meist sehr mangelhast erzogen und vielfach verwahrloset,

hatten ihr Handwerk oft schlecht gelernt und gingen

nur zu leicht dcm moralischen und ökonomischen Verderben

entgegen.

Umsonst remonstrirte das Große Bott (8. Mai 1747)
energisch gegen diese Uebelstände und verlangte, daß wenigstens

die Unehelichen unter allen Umständen der Zunft ihrer
Väter verbleiben sollten; umsonst versuchte man den Spieß
umzudrehen und die eigenen Pfleglinge nicht zu
Schuhmachern, sondern zu andern Handwerken, mithin auch zu

andern Zünften zu bestimmen; der Kampf erwies stch zu

ungleich. Eine völlig verfehlte Maßregel war es vollends,
als der Große Rath am 2. April 1788 beschloß, die

unehelichen Kinder der Stadtbürger in Landgemeinden
einzukaufen und für die exorbitanten Einbürgerungssummen und

Alimentationen die Zünfte haftbar zu machen; namentlich

Schuhmachern wurde nicht müde, die verderblichen Folgen
dieser Verordnung hervorzuheben, indem sie den

Gesellschaften unerschwingliche Lasten, oft sür folche, die sie nicht
einmal angingen, aufbürde und ihnen dagegen die

Versorgung ihrer wahren, ehelichen Angehörigen auf das höchste

erschwere. Wirklich bieten dic sittlichen und sonstigen

Zustände eines großen Theiles dcr Bürgerschaft und auch unserer

Znnftgenofsen in der lctztcn Hälfte dcs 18. Jahrhunderts ein

Berner Taschenbuch, 1S7S. 5
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Wenig erfreuüdjeS Sitb unb eS beburfte nidjtS ©einigeres
als einer ttefgreifenben Umwanblung ber Singe, wenn baS

Seben bei ©efettfdjaft fidj wieber beffer unb gejunber

geftalten foflte.

3. (prganifaftou.

SaS ©emeinc ober ©roße Sott, bie obetfie gc»

feflfdjaftlidje Seljörbe, beftanb wie überall auS fämmtlidjen
c©renfä©igen Meißern unb Stubengefeflen unb »erjammelte

fidj, fpäter wenigftenS, orbentliäjer SBeife im Slnfange beS

Sa©reS auf bem Sunft©aufe. SSon i©nt würben bie neuen

SJtitglieber angenommen, bie Seamtenwatjlett getroffen unb

über alle widjtigen gragen unb Stnträge befdjloffen. Strofe

biefer fdjeiubar bemofrattfdjen Slnlage madjte fidj aber ber

ariftoftatifdje Sag, bet baS StaatSroefen im ©toßen je

länger je me©r betjcrrfdjte, audj ©ier im Steinen geltenb,
nnb eS rütjrt oietteidjt jum 1©eil beujer, baß bie Slagc
über unfteißigen Sefudj beS ©roßen SotteS faum je aus
ben Siften üerfdjroinbet, unb baß einmal gleidjfam als etroaS

SefonbereS »on einer 3Ba©I bemerft Wirb, fie fei mit
37 Stimmen gegen 6 gctroß'en wotben. ©S ©alf nidjt oiel,
baß man ©ie unb ba bte feftgefefete Süße »on 1 Sfb- ein»

jujie©en gebot obet bie SluSbleibenben jur Serantroortung
»orlub. Seüogtete, SergelbStagte, Slffiftitte butften übri»
geuS nidjt fttmmen; auS bem Sötte ju fdjtoafeen, roar bei

Strafe unterfagt unb Seleibigungen üor bemfelben rourben

ftrenge gea©nbet unb mit 3 Sfb- gebüßt.
SllS bie erften unb frütjeften Seamten ber ©efettfdjaft

finb junädjft bie beiben Stubenmeifter ju nennen, o©ne

Sweifel bie Stadjfotger ber jwei ober »iet ©efdjwornen,
weldje fdjon bte Drbnung üon 1373 üorfdjreibt. ©ie übten
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wenig erfreuliches Bild und es bedurfte nichts Geringeres
als einer tiefgreifenden Umwandlung der Dinge, wenn das

Leben dcr Gefellschaft sich wieder besser und gesunder

gestalten sollte,

3. Organisation.

Das Gemeine oder Große Bott, die oberste

gesellschaftliche Behörde, bestand wie überall nus sämmtlichen

ehrenfähigen Meistern und Stubengesellen und versammelte

sich, später wenigstens, ordentlicher Weisc im Anfange des

Jahres auf dem Zunfthanse. Von ihm wnrden die neuen

Mitglieder angenommen, die Beamtenwahlen getroffen und

über alle wichtigen Fragen und Anträge beschlossen. Trotz
dieser scheinbar demokratischen Anlage machte sich aber der

aristokratische Zug, der das Staatswesen im Großen je

länger je mehr beherrschte, auch hier im Kleinen geltend,
und es rührt vielleicht zum Theil daher, daß die Klage
über unfleißigen Besuch des Großen Bottes kaum je aus
den Akten verschwindet, nnd daß einmal gleichsam als etwas

Besonderes von einer Wahl bemerkt wird, sie fei mit
37 Stimmen gegen 6 getroffen worden. Es half nicht viel,
daß man hie und da die festgesetzte Buße von t Pfd.
einzuziehen gebot oder die Ausbleibenden zur Verantwortung
vorlud. Bevogtete, Vergeldstagte, Assistirte durften übrigens

nicht stimmen; aus dem Botte zu schwatzen, war bei

Strafe untersagt und Beleidigungen vor demselben wurden

strenge geahndet und mit 3 Pfd. gebüßt.

Als die ersten und frühesten Beamten der Gesellschaft

sind zunächst die beiden Stubenmeister zu nennen, ohne

Zweifel die Nachfolger der zwei oder vier Geschwornen,

welche schon die Ordnung von 1373 vorschreibt. Sie übten
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bie Solijei unb greüeljuftij, bie ber Sunft in i©rem Spatije

juftanb, »erteibeten bie ©trafbaten, bejogeu unb »erredjneten
bie Süßen unb gewiffe ©efätte unb ©atten bie Sluffidjt über

ben ©tubettroitt© unb fein SpauSroefcn, obfdjon eS audj

1»0©I »otfam, baß bei SpauSroirt© fetbft jum ©tubenmeifter
unb ber Sod jum ©ärtner gefefet rourbe. 3©r Slmt baucrte

in ber Siegel jroei Sa©rc, aber fo, baß wä©renb ber ©ine

nac© SSerfluß beS erften SafjreS auf fein Siadjroerben bie

Seftätigung für ein jroeiteS ertjielt unb jum älteren ober

„regierenben" ©tubenmeifter üorrüdte, ju gletdjer Seit ein

neugel»ä©Iter jüngerer in'S Slmt trat, ©rft feit 1731 fam
eS öfter bor, baß Serfclbe me©rere 3a©re baS Slmt »er»

mattete, oermut©Iic© weil cS me©r Sürbe als SBürbe unb

Sottljeil bradjte unb barum wenig gefudjt würbe. Man
fic*©t bieß auS einem Sefdjlüffe »ou 1752, nac© weldjem

berjenige, ber bie SBa©I jum Stubenmeifter auSfdjIug,
10 2©aler in'S Slrmengut entridjtcn mußte, roojit aud)

fogleidj ber ©eroä©Ite fidj o©ne SBibcrrebe »erftanb. Sie
Stellung ber Stubenmeifter ju ben Sorgejefeten crfdjeint
übrigens nidjt ganj flar, iljr Slmt roar jebenfaflS baS ältere,

fie routben gteidjfaflS üom @r. Sötte erroä©It unb ©atten

fogar einigen ©influß auf bie SBa©! ber SSorgcfefeteit, Sieß
fonnte benn audj leidjt ju Steibungen unb einem felbft»

bewußtem Stuftreten Slnlaß geben, wie ber folgenbe fleine

Sorfall beweist. Ser regicrenbe Stubenmeifter Sanfau
©atte in einem geringen Stteitpanbel jwifdjen jwei Meiftetn
einen Sptudj gefällt, ben bie Sotgefefeten als unmoti»irt
auf©oben unb i©m ju üerfte©en gaben, „baß er ftdj fünftig©ht
foldjen unnüfeen. ©rüblenS roo©I muffigen fönne." Surj
barauf würbe, fei'S burc© Sanfau felbft ober auf feine Sin»

regung, ber öauSroirt© unb befonberS beffen grau wegen
übler Sluffü©tung »etftagt, gteid)Wo©l abet bei mangelnben
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die Polizei und Freveljustiz, die der Zunst in ihrem Hause

zustand, verleideten die Strafbaren, bezogen und verrechneten

die Bußen und gewisse Gefälle und hatten die Aufsicht über

den Stubenwirth und sein Hauswesen, obschon es auch

wohl vorkam, daß dcr Hauswirth selbst zum Stubenmeistcr
und der Bock zum Gärtner gesetzt wurde. Ihr Amt dauerte

in der Regel zwei Jahre, aber so, daß während der Eine

nach Verfluß des ersten Jahres auf fein Nachmerben die

Bestätigung für ein zweites erhielt und zum älteren oder

„regierenden" Stubenmeistcr vorrückte, zu gleicher Zeit ein

umgewühlter jüngerer in's Amt trat. Erst seit l731 kam

cs öfter vor, daß Dersclbc mehrere Jahre das Amt
verwaltete, vermuthlich weil es mehr Bürde als Würdc und

Vortheil brachte und darum wenig gesucht wurde. Man
ficht dieß aus einem Beschlusse vou 1752, nach welchem

derjenige, der die Wahl zum Stubenmeistcr ausschlug,

10 Thaler in's Armengut entrichten mußte, wozu auch

sogleich der Gewählte sich ohne Widerrede verstand. Die
Stellung der Stubenmeistcr zu deu Vorgefetzten erscheint

übrigens nicht ganz klar, ihr Amt war jedenfalls das ältere,
sie wurden gleichfalls vom Gr. Botte erwählt und hatten

fogar einigen Einfluß auf dic Wahl der Vorgesetztem. Dieß
konnte denn auch leicht zu Reibungen und eincm

selbstbewußtem Auftreten Anlaß geben, wie der folgende kleine

Vorfall beweist. Der regicrcnde Stubenmeistcr Bankau

hatte in einem geringen Streithandel zwischen zwei Meistern
einen Spruch gefällt, den dic Vorgesetzten als unmotivirt
aufhoben und ihm zu verstehen gaben, „daß er sich künftighin
solchen unnützen. Grüblens wohl müssigcn könne." Kurz
darauf wurde, sei's durch Baukau selbst oder auf feinc

Anregung, der Hauswirth und besonders dessen Frau wegen
übler Aufführung verklagt, gleichwohl aber bei mangelnden
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Seweifen auf's Sieue beftätigt, unter Sebro©ttng fofortiget
Serftoßung, wenn bie Slage fie© crwa©ren fottte. — Statt
nun am ©roßen Solle 1705, ba feine SImtSbauer ju ©nbe

ging, felbft ju erfdjeinen, ließ Sanfau burc© feinen jungem
©ottegett Sutftorf eine „StbbattfungSfc©rift" einretdjen, weldje

in fepr fpötiifdjen SluSbrüden abgefaßt war, unb in weldjer

er baS ©ejettfdjaftS©auS ganj unoerblümt ein — fdjledjteS
SpauS nannte, gnft ein©ettig würbe befdjloffen, baß er beß»

©olb fowie wegen Uuflciß unb Ungebü©r gegen bie Sor»
gefefeten, als bet Änttaffung unwütbig, feines SlmteS ent»

fefet fein folle. Stm© Sutftotf, bet fie© jubem füt feine

SBiebetbeftätigung „jiemlic© mager" empfo©len ©alte, ent»

ging ber ©ntfefeung nur babutd), baß er bie ganje Sdjulb
auf Sanfau fdjob unb fidj in Sufunft beffer unb e©rerbie»

tiger ju bene©men »erfpradj. — Sie Slrt übrigens, Wie

Sanfau feinen ©roll gegen bie ©efettfdjaft ausließ — wir
werben fie fpätet aitbeuten — läßt fidj butdjauS nidjt tedjt»

fettigen, unb noc© 1709 mußte er laut 3tat©Sertenntniß

me©rerett üon i©m gefdjoltenen SSorgcfefeteit im ©roßeit Sötte
©©renerflärung leiften.

Ueber bie ©ntfte©ung, bie Sufammenfefeung unb bie

urfptünglidjen SSefugniffe bei eigentlidjen SerroaltungS»

be©örbe, beS Sorge fefeten»SotteS, feljten unS bagegen

alle Scattjridjten. Sn ber Sauredjnung oon 1424 unb ben

uadjfolgenben Ser©anblungcn finbet fie© nodj feine Spur
beffelben; c§ finb einjelne, namentlid) bejeidjnete SJteifter,

roie Sengi, Stietropl, Jradjfclroalb, »on Siebcmpl, roa©t=

jdjeinlidj bie bamaligen jeroeiligen Stubenmeiftet, roeldje im
Stamen ber ©efettfdjaft »et©anbe'ln. featte früpet o©ne

Smeifel im ©toßen Sötte ber ältete Stubenmeifter — ba©et

ber „regierenbe" — ben Sotftfe gefüfjrt, fo fe©eint cS, baß man

mit ber Seit ben „Sperren bc§ StanbeS", ben SJtitgliebern
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Beweisen auf's Neue bestätigt, unter Bedrohung sofortiger

Verstoßung, wenn die Klage sich erwahren sollte. — Statt
nun am Großen Botte 1705, da seine Amtsdauer zu Ende

ging, selbst zu erscheinen, ließ Bankau durch seinen jüngern
Eollegen Lutstorf eine „Abdankungsschrift" einreichen, welche

in sehr spöttischen Ausdrücken abgefaßt war, und in welcher

cr das Gefellfchaftshcms ganz unverblümt ein — schlechtes

Haus nannte. Inst einhellig wurde beschlossen, daß er deßhalb

sowie wegen Unfleiß und Ungebühr gegen die

Vorgesetzten, als der Entlassung unwürdig, seines Amtes entsetzt

sein solle. Auch Lutstorf, der sich zudem sür seine

Wiederbestätigung „ziemlich mager" empfohlen hatte,
entging der Entsetzung nur dadurch, daß cr die ganze Schuld

auf Bankau schob und sich in Zukunft besser und ehrerbietiger

zu benehmen versprach. — Die Art übrigens, wie

Bankau seinen Groll gegen dic Gesellschaft ausließ — wir
werden sie später andeuten - tüßt sich durchaus nicht
rechtfertigen, und noch 1709 mußte er laut Rathserkenntniß
mehreren von ihm gescholtenen Vorgesetzten im Großen Botte
Ehrenerklärung leisten.

Ucbcr die Entstchung, dic Zusammensetzung und die

ursprünglichen Befugnisse der eigentlichen Verwaltungsbehörde,

des V o r g e s c tzt c n - B o t t e s, fehlen uns dagegen

alle Nachrichten. In der Banrechnung von 1424 und den

nachfolgenden Verhandlungen findet sich noch keine Spur
desselben; es sind einzelne, namentlich bezeichnete Meister,
wie Sengi, Rietwyl, Trachsclwald, von Liebcwhl,
wahrscheinlich dic damaligen jeweiligen Stubenmeistcr, welche im
Namen der Gesellschaft verhandeln. Hatte früher ohne

Zweifel im Großen Botte der ältcre Stubenmeistcr — daher

der „regierende" — dcn Vorsitz geführt, so scheint es, daß man

mit der Zcit den „Herren dcs Standes", den Mitgliedern
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beS Steinen unb ©toßen 3teit©eS, ben geroefenen Sanb»

üögten unb ben ©ö©etn Staatsbeamten einen ©©tenfife unb

ein gewiffeS Sorredjt eintäumte, rootauS julefet, »telteidjt
mit Sujie©ung anbetet Stotabeln, ein eigenes ©ollegium oon

felbft fidj bilben modjte. Sie ©tntidjtuttg biefer Se©örbe,

oft audj furjroeg „bie Sperren" ober „baS §erren»Sott"
genannt, wat im SGßefenttidjen betjenigen auf anbetn ©e=

feflfdjaften ganj ä©nlidj; bie Mitgliebet blieben tebenS»

längltdj im Slmte; man fte©t nitgenbS, baß bie Stuben»

meifter barin Sife unb Stimme ge©abt ©ätten, wo©l aber

betradjtete man fie naäj©er als »orjügtie© baju geeignet,

unb »on 1743 an würbe fogat ein neugcwä©Itet Sotge»

fefeter, ber nidjt Stubenmeiftct gewefen, mit einet Sare uon

4 Suplonen belegt. Sn bett Spänben ber SSorgefefeten con»

centrirte fie© bie ganje Seitung ber ©efeltfdjaftSangelegen»

©eiten, bie gü©rung ber laufenbett ©efdjäfte, bie StedjnungS»

Prüfung u. f. w. — 3Bo©l fdjon oor©er, aber auSbrüdtid)

erft feit 1648 ftanb bet Dbmann als Sräfibent beibet

Sötte an ber Spifee bet ©efettfdjaft; et wutbe »om ©toßen
Sötte gemö©nftc© auS bet Saljl bet ©erüotragenbften Stau»

beSglteber gewä©It unb ipm in gälten »on .fftanf©eit ober

Slbwefen©eit, j. S. auf einer SSogtei, ein Statt©nIter
betgegeben, juweiten auc© »on iljm felbft bcjcidjnet. Sa
inbeffen bie ©efettfdjaft nur wenige angefe©ene, jumal pa=

trijifc©e ©efdjledjter jä©lte, fo war eS begreiftidj, baß bie

Dbmänuer unb Statt©alter jeitweife faft confecuti» ben»

felben gamilien entnommen würben; wir fitiben j. S. in
ben 3a©ren :

1648 alS Dbmann: Sllt»©aftlan Sien©arbt.
(Statthalter: Sogt SJtüSli.)

1662 „ „ Sc©ult©eiß Sam.Spolfeer »on Sären.
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des Kleinen und Großen Rathes, den gewesenen

Landvögten nnd den höhern Staatsbeamten einen Ehrensitz und

ein gewisses Vorrecht einräumte, woraus zuletzt, vielleicht

mit Zuziehung anderer Notabeln, ein eigenes Collegium von

selbst sich bilden mochte. Die Einrichtung dieser Behörde,

oft auch kurzweg „die Herren" oder „das Herren-Bott"
genannt, war im Wesentlichen derjenigen auf andern

Gefellschaften ganz ähnlich; die Mitglied« blieben

lebenslänglich im Amte; man sieht nirgends, daß die Stubenmeister

darin Sitz und Stimme gehabt hätten, wohl aber

betrachtete man sie nachher als vorzüglich dazu geeignet,

und von 1743 an wurde sogar ein neugewählter Vorgesetzter,

der nicht Stubenmeistcr gewesen, mit einer Taxe von

4 Duplonen belegt. In den Händen der Vorgesetzten con-
centrirte sich die ganze Leitung der Gesellschaftsangelegenheiten,

die Führung der laufenden Geschäfte, die Rechnungsprüfung

u. s. w. — Wohl schon vorher, aber ausdrücklich

erst seit 1648 stand der Obmann als Präsident beider

Botte nn der Spitze der Gesellschaft; er wurde vom Großen
Botte gewöhnlich aus der Zahl der hervorragendsten
Standesglieder gewählt und ihm in Fällen von Krankheit odcr

Abwesenheit, z. B. auf einer Bogtei, ein Statthaltcr
beigegeben, zuweilen auch von ihm selbst bezeichnet. Da
indessen die Gesellschaft nur wenige cmgesehcnc, zumal pa-
trizische Geschlechter zählte, fo war es begreiflich, daß dic

Obmänner und Statthalter zeitweise fast consccutiv
denselben Familien entnommen wurdcn; wir finden z. B, in
den Jahren:

1648 als Obmann: Att-Castlan Lienhardt.
(Statthaltcr: Vogt Müsti.>

1662 „ „ Schultheiß Sam.Holtzer von Büren.



- 70 —

1670 als Dbmann: So©. Spolfeer, b. St. unb Sogt jtt
Sudjfee.x)

1691 „ „ Slbr.Sien©arbt, Sanbü.juSaupen.
(Statt©altet: Sam. ©etwet.)

1701 „ „ Sau. Sien ©atbi, b. St. unb Db.
Spitalmeij"tct.

(Stattpaltet: Slbt. Sienljarbt XVI
unb Sttttmeifter.)

1707 „ „ Slbt. Sieitljatbt (berfelbe).

(Stattljaltcr: So©. Setter - 3. Site

Spolfeer.)
1727 „ „ Saljbireftor Sien©arbt.
1735 „ „ 3tat©S©err Spolfeer.

Spätertjiit treten bie Süpfer, gorer unb Srunner in
bie Stei©e. — ©rft nadjtjerigen SatumS tft baS Slmt eineS

SedelmeiftetS, beffen gunftionen fonft Wo©I bie Stn»
benmeiffcr berfeljen ©atten. SllS 1656 jum erften Mate
ber Slntrag gefteltt wutbe, einen Sedelmeiftet ju ernennen,
©ieß eS, man wotte bei'm alten Staudje bleiben; je©n 3a©re

nadjfjer, am 1. Märj 1666, würbe inbeffen einem erneuetten

Slnttage golge gegeben, bte Sadje jeboc© nidjt tein uttb

confequcnt burctjgefütjrt, inbem ein 2©eil ber ©intia©men
fortWä©renb ben Stubenmciftcrn ju bejietjen unb ju »er»

redjiteit übctlaffcn blieb. Sie Sefolbung, attfänglidj »on

15 Sronen, flieg nadj unb nadj auf 35 unb 1802 auf
50 Sronen. — SerettS 1670 wirb audj eineS SllmoS»
nerS erwä©nt, beffen Slmt erft in ber golge »on größeren

Sebeutung werben fottte. Seibe, Sedelmeiftet' unb SllmoS»

ner, ©atten eine SImtSbauer »on 6 Sn©ren, roaren aber

') 9iadj ber Surgerbefatjung bon 1673 faßen 3 .vjolljer im
©r. SRatije. Sillier, IV, ©. 300.
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1670 als Obmann: Joh. Holtzer, d. R. und Vogt zu

Buchs«.
1691 „ „ Abr. Lienhardt, Landv. zu Laupcn.

(Statthalter: Sam. Gerwer.)
1701 „ „ Dav. Lienhardt, d. R. und Ob.

Spitalmeistcr.
(Statthalter: Abr. Lien Hardt XVl

und Rittmeister.)
1707 „ „ Abr. Lien Hardt (derselbc).

(Statthalter: Joh. Keller - I. R.

Holtzcr.)
1727 „ „ Salzdirektor Lienhardt.
1735 „ „ Rathsherr Holtzer.

Späterhin treten die Küpfcr, Forer und Brunner in
die Reihe, — Erst nachherigen Datums ist das Amt eines

Seckelmeisters, dessen Funktionen sonst wohl die Stn-
benmeistcr versehen hatten. Als 1656 zum ersten Male
der Antrag gestellt wurde, einen Seckelmeister zu ernennen,
hieß es, man wolle bei'm alten Brauche bleiben; zehn Jahre
nachher, am 1. März 1666, wurde indessen einem erneuerten

Antrage Folge gegeben, dic Sache jedoch nicht rein und

consequent durchgeführt, indem ein Theil der Einnahmen
fortwährend den Stubenmeistcrn zu beziehen und zu
verrechnen überlassen blieb. Dic Besoldung, anfänglich «on

15 Kronen, stieg nach und nach auf 35 und 1802 auf
50 Kronen. — Bereits 1670 wird auch eines Almosners

erwähnt, dessen Amt erst in der Folge von größeren

Bedeutung werden sollte. Bcidc, Seckelmeister und Almos-

ner, hattcn cine Amtsdcmcr von 6 Jahren, waren aber

>) Nach dcr Burgerbesatzung von l673 faßen 3 Holtzer im
Gr. Rathe. Tillier, IV, S. 390.
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fogleic© roieber mä'©Ibar; bie unpraftifdje SSorfdjrift »on

1748, baß bieß erft nadj 3 Saljrett her galt fein -bürfe, blieb

nur fed)S Sa©rc in Kraft. — ©S »erftanb fidj übrigens

»on felbft, baß Seibe mit jum Sorgefefeten=Sotte gcljörten;
nidjt fo bagegen ber Sttibenfdjreibct, weldjer nur
burc© befonbere 3Ba©t in baSfelbe gelangte, waS jwar audj,
aber feiten »orfam. Sen Säjluß ber Scamtenrei©c madjte
ber Um bie ter.

Siefe, wie man fie©t, jiemlic© patriardjalifdjc Serfaffung
beS 17. 3a©r©unbettS erlitt jeboc© im Slnfangc beS fol»
genben eine Slenbetung, bie für bte Senntniß ber bamaligen

Seitridjtung nidjt o©ne Snteteffe ift. Sic ftetS junelj»
menbe, feit 1651 audj offijieli geworbene Sdjeibitng her

Surgetfdjaft in bte brei Slaffen ber 5Batriüer, alten Surger
unb Spabitanten ober ewigen ©inwotjner, bie immer größere

SluSfdjIießlicftteit ber 3f©eilna©me am Stegiment ju ©unften
ber beborjugten gamilien unb bafjerige Surüdbrängung beS

bürgerlichen ©1'ementS »on ben ©©reit unb ©enüffen beS»

felben erzeugten nadj unb nac© in ben mittlem Stäuben
einen ©eift ber llnjufriebenfjeit unb ber ©äfjrung, ber freilid)
erft nac© längerer Seit, im MemoriaIiften'©anbeI »ün 1744
unb im Surgerlärm »on 1749 jum StuSbrude unb SluS»

brudjc fam, allein fdjon lange »or©er im Stillen »or'panben

war, uub in einjclnen Spmptomen fidj funbga'b. Sieß
war namentlid) uub, wie eS fdjeint, oor anbern auf un»

fer er ©efeUfdjaft ber gafl, roo eS fogat eine Slrt üon
Stebolution im Steinen ©croorrief. SBir wjften nämlidj
bereits, wetdjeS Slnfeljen unb weldje ©etoottagenbe Stellung
wä©rcnb einet langem Steifje oon 3a©ten bie gamilie
Sientjarbt bepauptete, unb e§ märe nidjt jum SSerwunbern,

wenn fie fidj mepr unb mept roitftic© als „Sperren" gefü©lt
unb gerirt hätten. SefonberS modjte eS bett Mißmut© unb
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sogleich wieder wählbar; die unpraktische Vorschrift von

1748, daß dieß erst nach 3 Jahren dcr Fall sein dürfe, blieb

nur sechs Jahre in Kraft, — Es vcrstcmd sich übrigens

von selbst, daß Beide mit zum Vorgcsetztcn-Bottc gchörtcn;
nicht so dagegen dcr Stubcnfchrcibcr, welcher nur
durch besondere Wahl in dasselbe gelangte, was zwar auch,

abcr selten vorkam. Den Schluß dcr Bcamtcnreihc machtc

der Umbictcr.
Diese, wie man sieht, ziemlich patriarchalische Verfassung

des 17, Jahrhunderts erlitt jedoch im Anfange deS

folgenden cinc Aendernng, die für die Kenntniß der damaligen

Zeilrichtung nicht ohne Intercise ist, Dic stets

zunehmende, seit 1651 auch offiziell gewordene Scheidung dcr

Bürgerschaft in die drei Klassen der Patrizier, alten Burger
nnd Habitanten oder ewigen Einwohner, die immer größerc

Ausschließlichkcit dcr Theilnahme am Regiment zu Gunsten
der bevorzugten Familien und daherige Zurückdrängung des

bürgerlichen Elements von den Ehren und Genüssen

desselben erzeugten nach und nach in den mittlern Ständen
cincn Gcist der Unzufriedenheit und der Gährung, der freilich
erst nach löngcrcr Zeit, im Memorialistenhnndet von 1744
und im Burgertürm von 1749 zum Ausdrucke und

Ausbruche tnm, allein schon lange vorher im Stillen vorhanden

war, und in einzelnen Symptomen sich kundgab. Dieß
war namentlich und, wie cs scheint, vor andern auf un-
scrcr Gesellschaft der Fall, wo es fogar eine Art von
Revolution im Kleinen hervorrief. Wir wWn nämlich

bcrcits, welches Ansehen und welche hervorragende Stellung
wcihrcnd cincr längcrn Rcihe von Jahren die Familie
Lienhardt bchauptctc, und cs wäre nicht zum Verwundern,
wenn sie fich mehr und mchr wirklich als „Herren" gefühlt
und gcrirt hätten. Besonders mochlc cs den Mißmuth und
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Sleib ber übrigen SSorgefefeten erregen, baß wä©renb ber

Sranf©eit beS DbmannS unb DberfpitalmeifterS Sa». Sien»

©atbt, beffen Steffe Slbtatj. 8ien©atbt baS Statt©altetamt
»etfa©, unb baju fam nodj, baß biefet jiemlic© felbft©ettlidj
unb eigenmädjtig »erfu©r unb audj bie freie MeinungS»
äußerung nidjt immer jum Stedjte fommen ließ. So würbe
benn auc© am 3. Slpril 1705 — bem Sa©re beS SluftrittS
mit Sanfau — in bet Stedjnung beS SedelmeiftetS gotet
gerügt, baß auf bloßen Sefe©! beS DbmannS ober Statt»
©alters ben ©efeflfdjaftSarmen üerfdjiebenc Steuern üerab»

folgt Worben feien, WaS o©ne SBiffen ber anbern Sor»

gefefeten nidjt me©r gejdjeljen fotte; wibrigenfattS bergteidjett

Soften nidjt paffirt würben. SluS foldjen unb anbem Ur=

fadjen, — benn bie Siften finb fe©r fdjweigfam batüber, —

entftanb eine etnfte Miß©elligfeit jroifdjen bem Statt©altcr
unb einem Sttjeile bet Sotgefefeten, bie gutefet butc© beu

Stat© beigelegt roerben mußte. SBir laffen baS ba©erigc

Steffript »om 13. Sluguft 1705 bem Spauptinljaltc nadj

folgen, ba eS bie Situation am beften fennjeidjnet.

„Sebel an Met. Sprn. bte Sotgefefeten ©©ben ©efell»

„fdjafft ju Sdjtt©madjeten.

„Siadjbeme SJtng. fem. ©cutigen SJcorgenS roiberbradjt

„roorben, roie Me©. fexn. bie kommittierte nac© 3. ©n.
„befelc© fexn. Stittmeifter Slbra©. Sien©arbt, fo biß©aro an

„feines Dncle, fexn. alt Spita©lmeiftem SientjarbtS ftatt,
„auf bifer ©efettfdjafft als berofelben SedjSje©ner bte

„Statt©alter=Steft eines DbmannS »erfeljen, ©inS; — Senne

„§rn. alt SBeinjdjenfen Setter, £>rtt. Stub. StiS, fexn. SBein»

„fc©cn!en SJcüSli unb fein. Uriel greubenberger, als 4 »on

„ben ©Heften unb Sorgejefeten anbcrStljeÜS, foroo©l ftreitiger
„Statt©alterep»Serroaltuug, SpauS©aItung, Sott»Serfnm=

„Bingen als anberer ©efellfdjafftSfacijen ©alb gegen cinauberen
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Neid der übrigen Vorgesetzten erregen, daß während der

Krankheit des Obmanns und Oberspitalmeisters Dav.
Lienhardt, dessen Neffe Abrah, Lienhardt das Statthalteramt
versah, und dazu kam noch, daß dieser ziemlich selbstherrlich
und eigenmächtig verfuhr und auch die freie Meinungsäußerung

nicht immer zum Rechte kommen ließ. So wurde
denn auch am 3. April 1705 — dem Jahre des Auftritts
mit Bankau — in der Rechnung des Seckelmeisters Forer
gerügt, daß aus bloßen Befehl des Obmanns oder

Statthalters den Gesellschaftsarmen verschiedene Steuern verabfolgt

worden seien, was ohne Wissen der andern

Vorgesetzten nicht mehr geschehen solle; widrigenfalls dergleichen

Posten nicht passirt würden. Aus solchen und andern

Ursachen, — denn die Akten sind sehr schweigsam darüber, —

entstand eine ernste MißHelligkeit zwischen dem Statthalter
und cinem Theile der Vorgesetzten, die zuletzt durch deu

Rath beigelegt werden mnßte. Wir laffen das daherige

Reskript vom 13, August 1705 dem Hauptinhalte nach

folgen, da es die Situation am besten kennzeichnet,

„Zedel an Mer. Hrn. die Vorgefctztcn EEden Gesell-

„schafft zu Schuhmacheren.

„Nachdeme Mng, Hrn. heutigen Morgens widerbrncht

„worden, wie Meh. Hrn. die Committierte nach I. Gn.

„befelch Hrn. Rittmeister Abrah. Lienhardt, so bißharo an

„seines Oncle, Hrn, alt Spitahlmeistern Lienhcndts statt,

„auf diser Gesellschafft als deroselben Sechszehner die

„Statthalter-StelleinesObmanns versehen. Eins ; — Denne

„Hrn. alt Weinschenken Keller, Hrn. Rud. Ris, Hrn. Wein-
„schcnken Müsli und Hrn, Uriel Freudenberger, als 4 von

„den Eltesten und Vorgesetzten cmderstheils, sowohl streitiger

„Statthatterey-Verwaltung, Haushaltung, Bott-Versam-
„lnngen als anderer Gesellschafftssachen halb gegcn cinnnderen
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„üernommen, Spabenb 3. ©n. ju fünfftiger megmeifung unb

„Ser©üetung atter ferneren miß©ättigleiten nadjfolgenbc

„SSerorbnung jet©un gutfunben.

1) „Saß fei. Stittmeifter Sien©arbt in nodj mätjrenber

„SnbiSpofition feines Dncte Sprn. alt Spif©atmeiftera, ju»
„uta©l ©t bet eittfeige in bet Sa©( SJtrg. Sprit, beß großen

„Sfat©S unb in anfefjen beß ©©aiafterS eineS SedjSjedjncrS

„ber ©. ©efettfc©afft, nodj fernerS biß feiner perfo©n ju»
„tragenbe ©nberung bep ber Statf©alterftelte »erbleiben,

„S©nte bie ba©ar juftetjenbe beferenfe unb refpect erjeigt
„roerben, ©r aber auc© bife Serroaltung in gejimmenbcr

„Moberation, als unber roatjrcn Stubengenoffen füljrcn,
„unb alfo jtt fo nof©roenbtger unb anftenbigcr Union alte

„§anblttngen ju »erteiten tradjten fotte.

2j „Sollen neben beut Dbmann ober Statt©alter nod)

„10 anbere »on ben ©Heften unb Serftenbigften, ©alb »on

„ber Meifterfdjafft unb ©alb oon anberen Stubengenoffen

„burdj gefamteS Sott ju Sorgefcfetcn ocrorbnet unb auf ju»
„tragenben Jobtfa©! beß SSeiftotbcnen ptafe burc© famtlidjc
„Stubengenoffen wiberumb mit einem anberen crgcnfet werben.

3) „3» »orfa'ttenben Sutragentjciten, berent©alb ber

„fei. Dbmanit ober Statt©a'ltet erinnert wuibe, obet ©t
„felbften etwas uorjubrtngcn ober oorjunemmen ©ette, ober

„auf empfapenbc Sebcl ber ctut ober anberen Sammer, fott
,,©r ermelten 10 Sorgefefeten jufamenpieten laßen, umb ju
„feben, ob bie fadjen eine Sujamenfuitfft ber ganfeen ©c=

„feflfdjaft erforbere, in weldjem ga©! bann baS Sufamen»

„pott auf gelegene Seit erfolgen foll.
4) „SBann bann baS ganfee pott uerfamfet, fofl einem 3eben

„glieb frepfte©en, o©ne etnreben noc© ©inbernuß in ©efell»

„fdjaftfadjen feine SJteinung in gebü©renbcr 6efdjeiben©eit

„anjubringen, uub baS SJce©r aisbann ftatt unb ptafe ©aben."

7Z

„vernommen, Habend I. Gn, zu künfftiger wegweisung und

„Verhüetung aller ferneren mißhälligkeiten nachfolgende

„Verordnung zethun gutfunden.

1) „Daß Hr. Rittmeister Lienhardt in noch währender

„Indisposition seines Oncle Hrn, alt Spithalmeistern, zu-
„mahl Er der eintzige in der Zahl Mrg. Hrn. deß großen

„Raths und in ansehen deß Charakters eines Sechszechncrs

„der E. Gesellschafft, noch ferners biß seiner Persohn

zutragende Endernng bey der Statthalterstelle verbleiben,

„Ihme die dahar zustehende deferentz und respect erzeigt

„werden, Er aber auch dise Verwaltung in gezimmendcr

„Moderation, als under wahren Stubengenossen führen,
„und also zu so nothwendiger und austendigcr Union allc

„Handlungen zu verleitcn trachten solle,

2) „Sollen neben dem Obmann odcr Statthalter noch

„10 andere von dcn Eltcstcn und Verstendigsten, halb von

„der Meisterschafft und halb von anderen Stnbengcnosscn

„durch gesamtes Pott zu Vorgesetzten verordnet und auf
zutragenden Todtfahl deß Verstorbcncn platz dnrch samtlichc

„Stubengenossen widerumb mit cinem anderen crgcntzt werdcn.

I) „In vorfallenden Zutragcnhciten, dcrenthalb dcr

„Hr, Obmann oder Statthalter erinncrt wurdc, odcr Er
„selbsten etwas vorzubringen oder vorzunemmcn hctte, odcr

„auf empfahende Zedcl dcr cint odcr anderen Cammer, soll

„Er ermelten 10 Vorgesetzten zufamenpieten laßen, umb zu

„sehen, ob die sachen eine Zusamenkunfft der gantzen

Gesellschaft erfordere, in welchem Fahl dann das Zusamen-

„pott auf gelegene Zeit erfolgen foll,
4) „Wann dann das gantze pott versamlet, soll einem Jeden

„gtied freystehen, ohne einreden noch Hindernuß in Gesell -
„schaftsachen seine Meinung in gebührender bescheidenheit

„anzubringen, und das Mehr alsdann statt nnd platz haben."
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SaS Uebrige betrifft bie SJceifterfdjaft unb fdjließt mij

Slufljebung alter gefallenen beletbigenben Sieben unb ein»

bringlidjer 3Jta©nung ju grieben unb ©intradjt.
Semgemäß rieftätigte baS ©roße Sott am 26. Sluguft

bie biS'©erigen Sotgefefeten unb fügte, um bie Sa©l bet

je©n »ofljumadjen, jwei neue, einen SJteiftet unb einen

Stubengenoffen nac© bem üblidjen complijirten SBa©lmobuS

©inju.') Ser Streit mar baburdj für einmal gefdjlidjtet,
unb jroat, mit geft©altung beS politifdjen SlutoritätSprinjipS,
bod) audj ju ©unften einer erlneitertcn Sertretung, roeldje

1750 fogar »on freien Stüden auf 12, außer ben Sperren

beS ©o'fjen StanbeS, »erme©rt rourbe. — Slllein bie Sor»

fteperfepaft ©atte baburdj an 3tnfe©n feineSrocgS geroonnen,
eS fielen mandjerlci Sc©eltungen unb Stidjelreben über fie,

fotoo©l im ©efettfc©aftS©auje als anberSmo, bie allerbingS

nidjt ungea©nbet blieben; inSbefonbere madjte i©r ber petu»
[ante SJtftr. San. Spalter burc© allerlei Scedereicn unb

l!tigebü©r üiel ju fdjaffen. Man ©atte fidj u. 31. ©erauS»

genommen, ifjm roegen unsmedmäßiger Se©anb!nng feineS

Sc©rlingS SSorfteflungen ju madjen. SllS nun ber Sor»
gefefetc ». SBerbt i©n befjfjatB auf ber Straße anrebete, gab

er biefem roieber©ott jur Slntroort: fe©r meinet, i©r feiet
roeiS unb roifeig ; aber i©r finb alle Starren; mein Seet,

iljr feib att Starren." Stuf ü. SBerbtS Slnjcige geßanb §aller
bie SBorte ju, fie feien i©m leib, er habe fie im 3orne
gerebet; er unterjog fie© auc© ber Slbbitte nnb ber auferlegten

Sttßc »on 5 2:©atera, erflärte jeboc© jugleic©, er bege©re

beS Scljrjungen gar nidjt me©r, SJce. fem. bie Sorgefefeten

') Sie Stubenmeifter ernannten nämlidj jeber jwei „2Bapl=
perren," biefe üier madjtcn fobann einen boppelten Sorfdjlag
unb bai ©r. Sott wäplte mit relatioer TOeljrbctt. — Offenbar
eine SJcadjatjmung be§ aEaljljtjftcms oor 9t. u. S.
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Das Uebrige betrifft die Meisterschaft und schließt mil

Aufhebung aller gefallenen beleidigenden Reden und

eindringlicher Mahnung zu Frieden und Eintracht,
Demgemäß bestätigte das Große Bott am 26. August

die bisherigen Borgesetzten und fügte, um die Zahl der

zehn vollzumachen, zwei neue, einen Meister und einen

Stubengcnossen nach dem üblichen comptizirten Wahlmodus
hinzu. ') Der Streit war dadurch für einmal geschlichtet,

und zwar, mit Festhaltung des politischen Autoritätsprinzips,
doch auch zu Gunsten einer erweiterten Vertretung, welche

1750 sogar von freien Stücken auf 12, außer den Herren
des hohen Standes, vermehrt wurde. — Allein die

Vorsteherschaft hatte dadurch an Ansehn keineswegs gewonnen,
es fielen mancherlei Scheltungen und Stichelreden über sie,

sowohl im Gesellschaftshause als anderswo, die allerdings
nicht ungeahndet blieben; insbesondere machte ihr der pétulante

Mstr. Dav. Haller durch allerlei Neckereien und

Ungebühr viel zu schaffen. Man hatte sich u. A. heraus-

genommen, ihm wegen unzweckmäßiger Behandlnng seines

Lehrlings Vorstellungen zu machen. Als nun der

Vorgesetzte v, Werdt ihn deßhalb auf der Straße anredete, gab

er diesem wiederholt zur Antwort: „Ihr meinet, ihr seiet

weis und witzig; aber ihr sind alle Narren; mein Seel,

ihr seid all Narren." Auf v. Werots Anzeige gestand Holler
dic Worte zu, sie seien ihm leid, er habe sie im Zorne
geredet; cr unterzog sich auch der Abbitte und der auferlegten

Bußc von 5 Thalern, erklärte jedoch zugleich, er begehre

dcs Lchrjttngen gar nicht mehr, Me. Hrn. die Vorgesetzten

') Dic Stubenmeister ernannten nämlich jeder zwei
„Wahlherren," diese vier machten sodann einen doppelten Vorschlag
und das Gr. Bott wählte mit relativer Mehrheit. — Offenbar
eine Nachahmung des Wahlsystems vor R, u. B.
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fönuten i©n oerbingeu, roo unb wem fie wollten, unb

roeigerte fie© ttadjroärtS, bie Strafe ju entricfjten, fo baß

matt fie© genötljigt fa©, beim Säju'tt'©eißen Stat© unb Spülfe

ju fuc©en unb Spalter bis jur Seja©lung »on aflen Ser»

fantmlungen unb Metfter'bottcn auSjufdjüeßen. Sieß gefdja©

1710; aber am 4. Sanuar 1713 würbe SJcftr. ipatler bei

fe©r ftarf bejudjtem Sottc mit glünjenber 3Jete©r©eit jum
Sorgefefeten gemä©tt. — Soldje Seidjen ber Dppofition
»erlicren fie© in ber jweiten Spälfte beS Sa©r'©unbertS; ba§

©ewittcr »on 1749 ©atte bie Sttmofppäre für lange abgetupfte

-f. Jias «Ämtbroerfi.

Sa bie ©efeflfdjaft i'©ren Urfprung anerfanntermaßen
bem Spanbroerte »erbanfte, fo mußte ber Sdjufe, bie tyfltQe
unb gorberung beSfelben eine Spauptangetegcn©eit ber ge»

fettfdjaftlidjen gürforge auSmadjen, audj nadjbem bitte©

ben Sutritt nidjt jünftiger ©lieber ber Stanb ber Singe
fidj ttjeilweife oeränbert ©atte. Sie nädjfte unb natürlidje
Sertretung beS SpanbmerfS war unb blieb aber bie SJteifter»

fdjaft, b. ©. bie ®efammt©eit berer, weldje baS Stedjt jur
jelbftftänbigen SluSübung beS SerufS nadj Sieget unb Sor»

fdjrift erworben ©atten. ©ie trat im fogenannten Meifter»
Potte jufammen, nidjt jwar als eigene, bem ©roßen Sötte
coorbinirte ©otpotation ober Scljörbe; benn jeber ©egen»

ßanb »on einiger SBidjtig'teit mußte oor bie ©cfeTlfdjaftS»

bcfjörbcn gebradjt roerben ; ifjre Stufgabe unb ©ompetenj

bejdjränfte fidj ütelme©r ©auptfüdjlidj barauf, unter ein»

anber unb über i©rc Untergebenen Slufftdjt ju ©alten, für
bie Seobadjtung ber Siegeln unb SpanbwerfSgebräudje, mie

fie in bem üon Seit ju Seit reöibirten Meifter'büdjli »er»

jcidjnet waren, Sorge ju fragen, bie ge©lbaren ju eigenen
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könnten ihn verdingen, wo und wem sie wollten, und

weigerte sich Nachworts, die Strafe zu entrichten, so daß

man sich genöthigt sah, beim Schultheißen Rath und Hülfe

zu suchen nnd Haller bis zur Bezahlung von allen

Versammlungen nnd Meisterbottcn auszuschließcu. Dieß geschah

1710 ; aber am 4. Januar 1713 wurde Mstr. Hallcr bei

sehr stark besuchtem Bottc mit glänzender Mehrheit zum
Vorgesetzten gewählt. — Solche Zeichen dcr Opposition
verlieren fich in der zweiten Hälfte dcs Jahrhunderts; das

Gewitter von 1719 hatte die Atmosphäre für lange abgekühlt-

4. Z)as KandwerK.

Da dic Gesellschaft ihrcn Ursprung anerkanntermaßen
dem Handwerke verdankte, so mußte dcr Schutz, die Pflege
und Förderung desselben einc Hauptnngelegcnheit dcr

gesellschaftlichen Fürsorge ausmachen, auch nachdem durch

den Zutritt nicht zünftiger Glieder dcr Stand der Dinge
stch theilweise verändert hattc. Die nächste und natürliche

Vertretung des Handwerks war und blicb aber dic Meisterschaft,

d. h. dic Gesammtheit derer, welchc das Recht zur
sclbststüudigcn Ausübung dcs Berufs nach Rcgcl und

Borschrift crworben hatten, Sic trat im sogenannten Meistcr-
botte zusammen, nicht zwar als eigene, dcm Großen Bottc
coordinirtc Corporation odcr Behörde; dcnn jcder Gegenstand

vou ciniger Wichtigkcit mußte vor die Gcsellschnfts-

bchördcn gebracht werdcn; ihre Aufgabe und Competenz

beschränkte sich vielmehr hauptsächlich darauf, unter cin-
andcr und über ihre Untergebenen Aufsicht zu halten, für
dic Beobachtung dcr Regeln und Handwerksgcbräuche, wie

sic in dcm von Zcit zu Zcit rcvidirten Mcistcrbtichli
verzeichnet warcn, Sorge zu tragcn, die Fehtbnren zu eigcucn
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fanben ju büßen ober ju »erleiben unb in HanbwerfS»

fadjen als ©jperte ju urt©ei(en. Soc© bürften nadj einem

Sefdjluße oon 1710 geringere Singe foldjer Slrt audj nur
burc© bie fünf Sorgefefeten »om Spanbwetf in Serbinbung
mit »ier jungem Meiftern ertebigt werben. SaS SJteifter»

bott würbe »erfammelt unb geleitet burc© einen ober jwei
Sottmeißer, uerfdjieben, wiewotjl einigermaßen ent»

fptec©enb ben Stttbenmeiftetn, wie benn j. S. 1679 ©inet,
bet jwei 3a©te Sottmeiftet gewefen, auS biefem ©tunbe
bet SBa©l jum Stubenmeifter ent©oben würbe.

Um Meifter ju fein, für eigene Stedjnung ju arbeiten

unb arbeiten ju laffen unb Sc©u©werf in ber Stabt ,ju
»erfaufen,'') mußte man baS »olle Surgerredjt befifeen. Sen
^pabitanten würbe jwar 1658 nadj bem Seifpiel anberer

Sünfte bie Slrbeit geftattet; fie waren jebod) »on ber £©et!=

na©me an ben Sunftücrjammlungen auSgefdjloffen unb ju
einer }ü©t(ic©en ©ebü©r oon 4 Sfunb »erpflidjtet. ©8 warb

ferner ftrenge barauf gefeben, baß ©hier bie »ierfäljrige
Se©rjeit gehörig butdjgemadjt unb nac© ber 8ebigfprec©ung
»ier Sa©re im SluSlanbe auf bem Serufe gewanbert unb

gearbeitet; baS allgemeine §anbwerfSregtemeitt »on 17C6

ließ eS inbeß bei brei 3a©ren beloenben unb gab ju, baß

auc© bie SltbeitSjeit bei einem SJteiftet im Snlanbe ange»

tedjnet werbe. Sie Drbnung über baS SJteifterftüd üon

1703 er©ielt im folgenben 3a©re ben Sufafe, baß baSfelbe

gültig unb angenommen fein fotte, wenn bie Meifterfdjaft
fidj eintjettig bafür auSfpredje; fonft tj^be baS ©roße Sott
barüber ju entfdjeiben; bagegen unterteilte baS eben erwäljnte

Stcglement oon 1766 bie Prüfung unb Slbna©me, mit

Seijieljung jweier SJteifter, bem §anbwerfSbireftorium, in

') Sint an SJcatfttagen obet Sltefjen wat bet fteie Setfauf
geftattet.
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Handen zu büßen oder zu verleiden und in Handwerksfachen

als Experte zu urtheilen. Doch durften nach einem

Beschluße von 1710 geringere Dinge solcher Art auch nur
durch die fünf Vorgesetzten vom Handwerk in Verbindung
mit vier jüngern Meistern erledigt werden. Das Meisterbott

wurde versammelt und geleitet dnrch einen oder zwei

Bottmeister, verschieden, wiewohl einigermaßen
entsprechend den Stubenmeistern, wie denn z. B. 1679 Einer,
der zwei Jahre Bottmeister gewesen, aus diesem Grunde
der Wahl zum Stübenmeister enthoben wurde.

Um Meister zu sein, für eigene Rechnung zu arbeiten

und arbeiten zu lassen und Schuhwerk in der Stadt zu

verkaufen, ') mußte man das volle Burgerrecht besitzen. Den

Habitanten wurde zwar 1658 nach dem Beispiel anderer

Zünfte die Arbeit gestattet; sie waren jedoch von der Theilnahme

an den Zunftversammlungen ausgeschlossen und zu
einer jährlichen Gebühr von 4 Pfund verpflichtet. Es ward

ferner strenge darauf gesehen, daß Einer die vierjährige
Lehrzeit gehörig durchgemacht uud nach der Ledigsprechung
vier Jahre im Auslande auf dem Berufe gewandert und

gearbeitet; das allgemeine Handwerksreglement von 17(.6

ließ es indeß bei drei Jahren bewenden und gab zu, daß

auch die Arbeitszeit bei einem Meister im Jnlande
angerechnet werde. Die Ordnung über das Meisterstück von

1703 erhielt im folgenden Jahre den Zusatz, daß dasselbe

gültig und angenommen sein solle, wenn die Meisterschaft

sich einhellig dafür ausspreche; sonst habe das Große Bott
darüber zu entscheiden; dagegen unterstellte das eben erwähnte

Reglement von 1766 die Prüfung und Abnahme, mit

Bciziehung zweier Meister, dem Handwerksdirektorium, in

>) Nur an Markttagen oder Messen war der sreie Verkauf
gestattet.
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roeldjeS jebe Sunft ein Mitglieb ju roä©'ten ©atte; eS routbe

jugleid) uetotbnet, baß feine üeralteteu unb außer ©ebraudj
gefommenen Sltbeiten ju SSrobeftüden aufgegeben roerben

follten, eine Seftimmung, bie balb einen eigent©ümlidjen

£mnbel üeranlaßte. Sie ©efeflfdjaft ju Dber=@erbern ©atte

nämlidj für gut gefunben, einen une©elidjen 3lnge©örigen

©dju©madjer roerben ju laffen ; eS ftellte fidj aber ©erauS,

baß berfelbe baS oerlangte SJteifterftüd bon ©arten, b. ©.

Softitlion» ober Steiterftiefeln nidjt ju fettigen nerftefje, unb

biefen ©runb benufete Sdju©madjern, um ben itjm juge»
oadjten Sunftgenoffen abjumeifen, roä©renb C(ier»@crbern

fidj barauf Berief, baß jene gußbefteibung eben ju ben

nidjt me©t üblidjen ge©öre. ©S entfpann fidj barauS »on

1782 an ein langer SfedjtSftrcit über ©arte unb roeie©c ©tiefet,
©inter benen freilidj noc© ganj anbere Singe fteden modjten;
unb alS enblid) Sc©u©mad)ctn ben Sütjetn jog, etroicS eS

fie© balb genug, rote guten ©tunb eS ge©abt ©atte, bie

Sefdjerung abjuletjnen. ©Icidjroo©! ließ eS fidj nidjt ©inbem,
noc© 1786 ju ©unften bet ©atten Stiefel fidj bei bem

Stat©e ju »erroenben. — SBar bie Srüfung beftanben, fo
mußte nodj auf baS SJteifterbüdjIi gelobt unb oor Sfitfna©me

ber Sltbeit baS SJteiftetgelb cntridjtct roerben. Ucbertjaupt
roaren bie Soften nidjt unbebeutenb; eine baperige Sl©nbung

unb Stadjfrage beS SotgefcfetenbotteS ergab im 3a©te 1748,
baß füt bie Slufbingung ber Sc©rlinge 7 Sronen, 2 Sjr.
für bie Sebigfpredjung 5 Sr. 17 l/2 bj., für baS SJteifter»

ftücf eineS' Meifterfo©neS 14 Sr. 10 bj., eineS Stuben»

genoffen 16 Sr. 17' 2 bj. unb eines anbern ©efellen 21

Sr. 71/2 bj. geforbert mürben. SaS §anbmerfSbireftorium
fefete 1768 baS SJcarjmum für baS SJteifterftüd auf 30 Sr. feft.

Ser SpanbroerfSbetrieb roar fobann nodj mandjen Siegeln

unb Sefdjränfungen unterworfen. Sladj bem beliebten ©runb»
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welches jede Zunft ein Mitglied zu wählen hatte; es wurde

zugleich verordnet, daß keine veralteten und außer Gebrauch

gekommenen Arbeiten zu Probestücken aufgegeben werden

sollten, eine Bestimmung, die bald einen eigenthümlichen

Handel veranlaßte. Die Gesellschaft zu Ober-Gerbern hatte

nämlich für gut gefunden, einen unehelichen Angehörigen
Schuhmacher werden zu lassen; cs stellte sich aber heraus,

daß derselbe das verlangte Meisterstück von harten, d. h.
Postillion- oder Reiterstiefcln nicht zu fertigen verstehe, und

diesen Grund benutzte Schuhmachern, um dcn ihm
zugedachten Zunftgenossen abzuweiscn, während Obcr-Gerbern
sich darauf berief, daß jcnc Fußbekleidung cben zu den

nicht mehr üblichen gehöre. Es entspann sich daraus von
1782 an ein langer Rechtsstreit über harte und weichc Stiefel,
hinter denen freilich noch ganz anderc Dingc stecken mochten;
nnd als endlich Schuhmachern den Kürzern zog, erwies cs

sich bald genug, wie guten Grund es gehabt hatte, die

Bescherung abzulehnen. Gleichwohl ließ es sich nicht hindern,
noch 1786 zn Gunsten der harten Stiefcl fich bei dem

Rathe zu verwenden. — War die Prüfung bestanden, so

mußte noch auf das Meistcrbüchli gelobt und vor Aufnahme
dcr Arbeit das Meistcrgctd cntrichtct werden, Ucberhaupt
waren die Kosten nicht unbedeutend; eine daherige Ahndung
und Nachfrage dcs Vorgesctztcnbottes ergab im Jahre 1748,
daß für die Aufdingung der Lehrlinge 7 Kronen, 2 Kzr.

für die Ledigsprechung 5 Kr. 17 bz., sür das Meisterstück

eines' Meistersohncs 14 Kr, 10 bz,, eines Stüben-
gcnossen 16 Kr, 171 2 bz, uud cines andern Gesellen 21

Kr. 7^2 bz. gefordert wurden. Das Handwerksdirektorium
setzte 1768 das Maximum für das Meisterstück auf 30 Kr, fest.

Der Handwerksbetrieb war sodann noch manchen Regeln
und Beschränkungen unterworfen. Nach dcm beliebten Grund-
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fafee j. S. Seben unb leben laffen, bürfte ein SJteifter nidjt
über eine Peftimmte Sa©l »on Sltbeitetn befc©äftigen. So
mutbe 1657 ©inet um 6 Sfb- gefttaft, roeil er me©r als

felbbritt gearbeitet, unb ein Slnbetet, roeil et Sltbeit außet
bem Spaufe gegeben; 1696 erlaubte man fdjon, brei Snedjte
unb einen Sefjrting ober »ier Snedjte ju ©alten. Sie jungem
SJteiftet bejdjroerten fidj mitunter über bie altern, baß fie

ju »tel ©efinbe aufteilten unb i©nen baburdj ben Serbienft
roegnä©men; eS blieb ba©er aud) nodj 1719 bei berfelben

Seftimmung, obtno©! mit bem Sufafee, bei über©äufter
Slrbeit fofle man einen anbern SJteifter um SluS©ü!fe an»

fpreajen; metgere fidj biefer, fo fte©e eS frei, baS ©efinbe

ju oerme©ren. ©tft baS Stegtement »on 1766, roeldjeS über»

©aupt einen roefentlidjen gortfdjritt bejeidjnet, ©ob biefe

Sefc©ränfungen ganj auf. Spatte ferner Semanb einen Se©r=

fing entlaffen, fo bürfte er üor jroei Sa©ren feinen neuen

anne©men. Sluc© ber SlrbeitSlo©n mar feßgeregelt; er betrug
1659 „für einen Sd)ti©fnedjt, ber realifc© arbeitet uub tag»

lief) jroei Saar Se©u©e madjt, 7 bj. bie SBodje, fonft minber."

Ueberlö©nung ©atte eine Süße üon 6 Sfb. jur golge;
biefe traf j. SS. einen SJteifter, ber 1687 feinem Snedjte
ben allerbingS bamalS übermäßigen So©n oon 40 2©atern,
einem Saar Sc©u©c unb 2 Sronen, — ßeraiui©lidj atS

Srinfgelb — gegeben ©atte. — SBegen Slbbingung »on

©efellen fam eS öfters jum Streite unb als einmal bie

Sorgcfefeten beibe 2©eile jur Strafe üerfäflten, mar baS

©rfte, baß „fp alSbalb einanber jum Sopff griffen." —

„Ser Sotterpfaffen ©alb", ©eißt eS 1631, „bie anbere frembe

©efetten ©inter fidj ftellen, auc© ©etmlidj ftörenbt (auf bie

Störe ge©en) — fein Meißer fofl bergleidjen annepmen,

äußert in 3. ©n. Späufern" (Stlöftern, Spitälern, u. f. tu.)
mieberum bei 6 Sfb. Süße. — Slußerbem mußte auc© ben
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satze z. B, Leben und leben lassen, durfte ein Meister nicht

über eine bestimmte Zahl von Arbeitern beschäftigen. So
wurde 1657 Einer um 6 Pfd. gestraft, weil er mehr als

felbdritt gearbeitet, und ein Anderer, weil er Arbeit außer

dem Hause gegeben; 1696 erlaubte man schon, drei Knechte

und einen Lehrling oder vier Knechte zu halten. Die jüngern
Meister beschwerten sich mitunter über die altern, daß sie

zu viel Gesinde anstellten und ihnen dadurch den Verdienst

wegnähmen; es blieb daher auch noch 1719 bei derselben

Bestimmung, obwohl mit dem Zusätze, bei überhänfter
Arbeit solle man einen andern Meister um Aushülfe
ansprechen; weigere sich dieser, so stehe es frei, das Gesinde

zu vermehren. Erst das Reglement von 1766, welches

überhaupt einen wesentlichen Fortschritt bezeichnet, hob diese

Beschränkungen ganz auf. Hatte ferner Jemand einen Lehrling

entlassen, so durfte er vor zwei Jahren keinen neuen

annehmen. Auch der Arbeitslohn war festgeregelt; er betrug
1659 „für einen Schuhknecht, der realisch arbeitet und täglich

zwei Paar Schuhe macht, 7 bz, die Woche, sonst minder."

Ueberlöhnung hatte eine Buße von 6 Pfd. zur Folge;
diese traf z. B. einen Meister, dcr 1687 seinem Knechte
den allerdings damals übermäßigen Lohn von 40 Thalern,
einem Paar Schuhe und 2 Kronen, ^ vermuthtich als

Trinkgeld — gegeben hatte, ^ Wcgen Abdingung von

Gesellen kam es öfters zum Streitc und als einmal die

Vorgesetzten beide Theile zur Strafe verfällten, war das

Erste, daß „sy alsbald einander zum Kopfs griffen." —

„DerLotterpfaffen halb", heißt es 1631, „die andere fremde

Gesellen hinter sich stellen, auch heimlich störendt (auf die

Störe gehen) — kein Meister soll dergleichen annehmen,

äußert in I. Gn. Häusern" (Klöstern, Spitälern, u. s. w.)
wiederum bei 6 Pfd. Buße. — Außerdem mußte auch den
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fpejictten SBeifungen unb 3Sefe©lcn oberer Se©örben nadj»

gelebt merben; fo roenn baS ©Ijorgeridjt 1644 oerbot,

föftlidje, „k hi mobifcfje" Sdju©e ju madjen ober ju ber»

taufen, unb 1649 bie Ser©inberung ber ärgerlidjeu Sonn»

tagSarbeit einfdjärfte; wogegen man fidj jeboc© bie SluS»

na©me »orbeptelt, „im galt ber Stot© ein Saar Sdjttijc
ab ber Sepftung je jüdjen unb Södjer barin je fdjlagen."
— ©S beburfte ju bem Sltlem notpwenbig einer gewiffen

SiSjiptin, bie man audj ju ©anb©aben fidj nidjt fdjettte;
bem SJteifter Sfrünber würbe 1701 »om ©roßen Sötte

Wegen Snfuborbtnation baS fjpanbwert utebergetegt, berfelbe

auc© als „unwirfdjer Sopf" unb für feine „Sumpen©aubel"

jdjarf cenjurirt; unb felbft ber unS fdjon befannte SJtftr.

Rätter, obgleidj Sorgefefeter, entging feineSmegS bem Sabcl
unb ber SSerpflidjtung jum ©rjafec, roeit et unbefugter SBeife

einem Stnbern Sclju©c gepfänbet unb jerfdjnitten ©atte.
SBie bie 3Jteifterfc©aft, fo ftanb feinet audj baS ©e=

feßenroefen unter ber Stuffidjt unb §ut ber Sunftbe©örbcn.
SamalS ©errfdjte ja nodj bie mo©lt©ättge Sitte, baß ber

©efette SBo©nung, Unterljalt unb Sßege im Meifter©aufe
genoß unb als jur gamilie gepörig betradjtet rourbe, über
bie ber SpauSbater ju madjen habe. SJtandje Sotfdjriften
©aben beutlidj biefeS Serfjüüniß im Sluge : feinem ©djutj»
fneebte fottte j. SS. ber SpauSjdjlüffe't gegeben wetben unb

nad) bem SSefpcrgeläute um 8 ober 9 U©r follten fie fidj
ftetS ju fjpaufe Befinben. ©ine obtigfeitlidje, oft erneuerte

Serorbnung oerbot i©nen baS Segentragen, biefeS Seidjet!

freien ©tanbeS unb eigenen StedjteS. SlnbereS bejog fid)

bagegen auf bie Sienft» unb 3lrbeitSber©öltniffe: ©inet, ber

mut©mittig einen Sag üerfäumt, uertiert einen SBodjenIo©n ;

loer oljne widjtigc Urjadje auS bem Siele fte©t, b. ©. »or
ber Seit ben Sienft »erläßt, „fott ein Spalbja©r ußer©alb
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speziellen Weisungen und Befehlen oberer Behörden
nachgelebt werden; fo wenn das Chorgericht 1644 verbot,

köstliche, „u l.i, modische" Schuhe zu machen oder zu

verkaufen, und 1649 die Verhinderung dcr ärgerlichen

Sonntagsarbeit einschärfte; wogegen man sich jedoch dic

Ausnahme vorbehielt, „im Fall dcr Noth ein Paar Schuhe
ab der Leystung ze züchen und Löchcr darin ze schlagen,"

— Es bedurfte zu dcm Allem nothwendig einer gewissen

Disziplin, die man auch zu handhaben sich nicht scheute;

dem Mcifter Pfründcr wurde 1701 vom Großen Botte

wegen Insubordination das Handwerk uiedergclcgt, derselbe

auch als „unwirscher Kopf" und sür scine „Lumpenhandel"
scharf censurirt; und selbst der uns schon bekannte Mstr,
Haller, obgleich Vorgesetzter, entging keineswegs dcm Tadcl
und der Verpflichtung zum Ersätze, weit cr unbefugter Weise
cinem Andern Schuhe gepfändet und zcrschnittcn hattc.

Wie die Meisterschaft, so stand scruer auch das Gc-
sellenwesen unter der Aufsicht und Hut der Zunftbehördcn.
Damals herrschte ja noch die wohlthätige Sittc, daß der

Gcselle Wohnung, Unterhalt und Pflege im Meisterhause

genoß und als zur Familie gehörig betrachtet wurde, übcr
dic der Hcmsvatcr zu wachen habe. Manche Borschriftcn
haben deutlich dieses Verhältniß im Augc : kcincm Schuh-
kncchte sollte z, B. der Hausschlüssel gegeben werden und

nach dem Vespcrgeläute um 8 odcr 9 Uhr sollten sie sich

stets zu Hause befinden. Eine obrigkeitliche, oft erneuerte

Verordnung verbot ihnen das Dcgentragcn, dieses Zeichen

freien Standes und eigcncn Rechtcs, Anderes bezog fich

dagegen auf die Dicnst- und Arbeitsverhältnisse: Eincr, dcr

muthwillig einen Tag versäumt, verliert cinen Wochenlohn;
wer ohne wichtige Ursache aus dem Ziele steht, d. h. vor
der Zeit dcn Dienst verläßt, „soll cin Halbjahr ußerhalb
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ber ©labt »erbtpben unb ber Meifter fein 8o©n nit fdjulbig
fpn ;" ©eimlidjeS ©tümplermerf ju treiben, o©ne Sorroiffen
be§ SJcteifterS für fidj ober Slnbere ju arbeiten, jog ©träfe
nadj fidj. Selbft »on spoligei megen roanbte man fie© öfters

an bie ©efellfdjaften ; ber Stat© entpßüjl u. 31. 1645, „baß
baS iämmerlidje ©efdjrep ber §attbtmerfspurß in i©rem

3Bägjie©en gewe©rt werbe." ©in „Sdjwarjbüe©lein" war
baju beftimmt, biejenigen ju notiren, weldje unteblidje
Stüde begingen unb Sttafe »etbienten. — 3©tetfeitS ©atten

abet audj bie ©djuftetgefetten i©ten befonbem Setbanb,

i©r S n e dj t e it b o 11, ttjre Sabe ober ©äffe, i©re fanftio»
nirten Sfrtifel obet ©tatuten. SBet »on i©ten Sufammen»

fünften, uamentlidj bem „Sidjtbtaten" ausblieb, würbe bem

Sotten ober bem ©tubenmeifter angejeigt unb »erftel in
Strafe, weldje wo©l gar ber SJteifter beja©len mußte, ©egen
eine ©ebü©r »on 4 Sr. war i©nen uergönnt, im ©efell»

}djnftS©aufe itjre Verberge ju ©aben. Saß fie »orfommenben

gaflS audj i©r Stedjt ju fudjen uub ju erlangen wußten,

erfu©r inSbefonbere ber Sottmeifter StiS 1674, als er fidj
an einem Reffen t©ätlidj »ergriffen ©alte; bie ©efetten

brotjten ju ftriden, bis man i©nen ©enugt©uung »erfdjaffe,
unb ber attjuljifeige Sottmeifter ©atte, laut Sprue© ber

Sorgefefeten, bie SIeintgfeit oon 2 Ü©lrn. unb 16 Sfben. ju
»etgüten.

©S betbient nodj bemeift ju wetben, baß bte ©efell»

fdjaft ju Sd)u©maäjera audj unter ben SerufSgenoffen beS

SanbeS eine gewiffe Stutorttät ausübte.J) Siefelbe Berutjte

aber, f» »iel befannt, auf feiner gefefetidjen ©rttnbtage,
fonbern nur auf bem 3(nfe©en ber §auptftabt über©aupt

>) SereitS 1558 patten bie SJteiftet oon Snterlafen, Unterfeen,
Sttnggcnberg unb Unfpunnen ipte Sfrtifel jur ©enepmigung an
bie Stegierung eingefanbt. biejelben bejwecftcn bie (Srrtcfjtung
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der Stadt verblyben und der Meister kein Lohn nit schuldig

syn;" heimliches Stümplerwerk zu treiben, ohne Vorwissen
des Meisters für sich oder Andere zu arbeiten, zog Strafe
nach sich. Selbst von Polizei wegen wandte man sich öfters

an die Gesellschaften ; der Rath empfahl u. A. 1645, „daß
das jämmerliche Geschrey der Handtwerkspurß in ihrem

Wägziehen gewehrt werde." Ein „Schwarzbüchlein" war
dazu bestimmt, diejenigen zu notiren, welche unredliche

Stücke begingen und Strafe verdienten. — Ihrerseits hatten
aber auch die Schustergesellen ihren besondern Verband,

ihr Knechten bott, ihre Lade oder Casse, ihre sanktionirten

Artikel oder Statuten. Wer von ihren Zusammenkünsten,

namentlich dem „Lichtbraten" ausblieb, wurde dem

Botten oder dem Stubenmeister angezeigt und verfiel in
Strafe, welche wohl gar der Meister bezahlen mußte. Gegen
eine Gebühr von 4 Kr. war ihnen vergönnt, im
Gesellschaftshause ihre Herberge zu haben. Daß sie vorkommenden

Falls auch ihr Recht zu suchen und zu erlangen wußten,

erfuhr insbesondere der Bottmeister Ris 1674, als er sich

an einem Hessen thätlich vergriffen hatte; die Gesellen

drohten zu stricken, bis man ihnen Genugthuung verschaffe,

und der allzuhitzige Bottmeister hatte, laut Spruch der

Vorgesetzten, die Kleinigkeit von 2 Thlrn. und 16 Pfden. zu

vergüten.
Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die Gesellschaft

zu Schuhmachern auch untir den Berufsgenoffen des

Landes eine gewisse Autorität ausübte. Dieselbe beruhte

aber, sv viel bekannt, auf keiner gesetzlichen Grundlage,
sondern nur auf dem Ansehen der Hauptstadt überhaupt

>) Bereits 1558 hatten die Meistcr von Jnterlaken, Unterseen,
Ringgenberg und Unspunnen ihre Artikel zur Genehmigung an
die Regierung eingesandt. Dieselben bezweckten die Errichtung
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uub bem ©influße, ben man man ben bortigen Sünften bei

ber Stegierung jujdjrieb. ©S ©anbelle fie© ba©er nidjt fo»

Wo©l um Setfügungen obet Sotfdjtiften auS eigenet ©om»

petenj, als »telme©r um Stat©, gütfptadje, fdjiebStidjtetlidje
Setmittlung, wenn man barum angegangen würbe. SllS

bie Meifter »on Seftigen 1638 fid) beflagtcn, baß bie

Sdju©mad)er im Simment©al, bie boc© feine Drbnung unb
fte© mit i©nen nie gefefet ©ätten, i©nen burdj ©oßärtige
Slrbeit »iel Sdjaben jufügten, gab man i©ncn ben Stat©,

bie Stegierung um 3lb©altung biefer ©oneurrenj ju bitten.

Su gleidjer Seit würben biejenigen beS DberaargauS, bie

wegen itjrer öfterlidjen Sufammenfunft uneinS waren, bem

Sanboögte ju SlarWangen jur Sermittelung cmpfo©len,

beffen ©ntfdjeib beftätigt unb bie Soften jwifdjen bett Sar»
teien get©eilt. Salb barauf üerwanbte man fie© beim Staüje

ju ©unften berer »on Sonolftngen, baß i©nen Wegen ju»
ue©menber 2©eurung bie ©r©ö©ung itjrer Zaxie bewilligt
werben mödjte. Sen 25. Sanuar 1654 ftetlten jwei StuS»

gefdjoffene, StamenS ber Meifterfc©aft ber üier aargauifdjen
Stäbte, baS Sege©ren, baß bte Se©rjeit bei i©nen brei ftatt
nur jwei Sa©re bauem unb Seiner einen neuen Se©rfnaben

oor brei 3a©ren aufbingen fotte; eS er©ielt bie ©ene©=

migung unter Sorbe©alt ber Stegierung unb in bem Sinne,

einer förmlidjen ©efeUfcpaft ober ©tube mit äBirttjfdjafiSredjt,
grebelgeredjtigieit, regelmäßigen unb aufjerorbentltcfjen Sotten,
•ÖanbwerfSpolijei gegen ginljeimifdje unb Slulwärttge, nebft geft»
ftetlung eines betaiüirten 5Earif§. — Sie ©djutjmadjcrjunft in
Sern, 3ur Segutadjtung aufgeforbert, trat ben erften Sünften
gerabeju entgegen, ba nirgenb§ fonft in S- ®n. ©täbten unb
l'anben bie ©djupmadjer eine ©efeUfdjaft für fidj patten, fonbetn
mit ben ©erbein, Steigern ober Slnbern jufammenpietten. Güi»

nigeä bagegen gaben fie pi, jebod) mit wefentlicpen SKobififa»
tioneu. Stefemnad) würbe benn audj ber SeftätigungSbrief am
28. Stob. auSgefteüt. — 3)ie beibetfeittgen Sfftenftücfe ftnben fidj
im ©efetlfd). Slrdjte.
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und dem Einfluße, dcn man man den dortigen Zünften bei

der Regierung zuschrieb. Es handelte sich daher nicht so»

wohl um Verfügungen oder Vorschriften aus eigener
Kompetenz, als vielmehr um Rath, Fürsprache, schiedsrichterliche

Vermittlung, wenn man darum angegangen wurde. Als
die Meister von Seftigen 1638 sich beklagten, daß die

Schuhmacher im Simmenthal, die doch keine Ordnung und
sich mit ihnen nie gesetzt Hütten, ihnen durch hvssärtige
Arbeit viel Schaden zufügten, gab man ihnen den Rath,
die Regierung um Abhaltung dieser Concurrenz zu bitten.

Zu gleicher Zeit wurden diejenigen des Oberaargaus, die

wegen ihrer österlichen Zusammenkunft uneins waren, dem

Landvogte zu Aarwangen zur Vermittelung empfohlen,
dessen Entscheid bestätigt und die Kosten zwischen den Parteien

getheilt. Bald darauf verwandte man sich beim Rathe

zu Gunsten derer von Konolfingen, daß ihnen wegen

zunehmender Theurung die Erhöhung ihrer Taxe bewilligt
werden möchte. Den 25. Januar 1654 stellten zwci Aus-
geschossene, Namens der Meisterschaft der vier aargauischen

Städte, das Begehren, daß die Lehrzeit bei ihnen drei statt

nur zwei Jahre dauern und Keiner einen neuen Lehrknaben

vor drei Jahren aufdingen solle; es erhielt die

Genehmigung unter Vorbehalt der Regierung und in dem Sinne,

einer förmlichen GeseUZchaft oder Stulie mit Wirthschaftsrecht,
Frevelgerechtigkeit, regelmäßigen und außerordentlichen Botten,
Handwerkspolizei gegen Einheimische und Auswärtige, nebst
Feststellung eines detaillirten Tarifs. — Die Schuhmacherzunft in
Bern, zur Begutachtung aufgefordert, trat den ersten Punkten
geradezu entgegen, da nirgends sonst in I. Gn. Städten und
Landen die Schuhmacher eine Gesellschaft fiir sich hätten, sondern
mit den Gerbern, Metzgern oder Andern zusammenhielten.
Einiges dagegen gaben sie zu, jedoch mit wesentlichen Modifikationen.

Dlesemnach wurde denn auch der Bestätigungsbrief am
28. Nov. ausgestellt. — Die beiderseitigen Aktenstücke finden sich

im Gesellsch. Archiv.

Berner Taschenbuch. IS78. 6
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baß eS ju Stabt unb Sanb gehalten wetbe wie ju Safet
unb im „Stpe©." Slue© üon £©un unb Sutgbotf famen

Slnftagen in §anbwerfSfac©en, uttb eine Streitigfeit jwifdjen
Sater unb Meifter eines Seljrjungen in Slarberg würbe

1674 burdj bie Sorgefefeten fdjtebSridjterlidj beigelegt.

©leit© anbern jünftigen §>anbwerfen befaßen bie bur»

gerlidjen Sdju©madjer üon jeljer baS Sribitegium, bie ein»

fdjlägige SBaare in ber Stabt unb im Stabtbejirfe allein

ju üerfertigen unb feil ju ©aben, unb fie fudjten audj baS»

felbe mit atter Sä©igfeit unb Sonfequenj feftju©alten. Selbft
ber Stegierung, wenn fie je baran ju rütteln SBifkitS fdjien,

gab man wo©l etwa jur Slntwort, baS §anbmerf fei ge»

nugfam befefet unb unnöt©ig, eS Wetter ju befdjweren.

©egen bie „Stümpler" ober SMdJer rourben 1631 oier

Sluffe©er oerorbnet, um auf fie ju adjten, i©nen bie SBaare

ju pfänbeu unb fte jur ©rleguug üon brei Sfunben Süße

anju©alten, rooüon eines ber Dbrigfeit, eines bem St.
Sinjenjenmünfter unb baS btitte beu 3luffe©ern obet Sfän»
betn felbft jufommen fottte. SiefeS SlufßdjtSredjt erftredte

fie© taut StattjSjebelS bon 1651 fogar bis auf 2 ©tunben
im Umfreife. Sludj bie §änbler, bie §aufirer unb bie,

roeldje an bet „Steuen Stüden" (Steubtüde) ©d)u©e feil
©ielten, roaren ber SBadjfamfeit ber Sfänber empfo©len.
©S ift faum anjune©men, baß biefe gegen i©r eigenes bop»

pelteS Sntereffe attjugroße Scadjfidjt übten; bielme©r gab es

juroeilen Slnftänbe unb StedjtSftreitigfeiten, roelt©e niebt

immer jum Sort©eil ber ©efettfdjaft ausfielen, unb man
mußte ba©er bie Sfänber erma©nen, fidj alles SdjeltenS
unb SdjlagenS bei SluSübung i©reS SlmteS ju ent©alten.
Sn ber golge bemü©ten fidj bie „äußern Meifter", befonberS
bie ber üter Sanbgeridjte, mit Serufung auf grei©eiten
unb Stedjte unb bie alte 3uge©örigfeit jur Stabt, me©t
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daß es zu Stadt und Land gehalten werde wie zu Basel
und im „Rych." Auch von Thun und Burgdorf kamen

Anfragen in Handwerkssachen, und eine Streitigkeit zwischen

Vater und Meister eines Lehrjungen in Aarbcrg wurde

1674 durch die Vorgesetzten schiedsrichterlich beigelegt.

Gleich andern zünftigen Handwerken besaßen die

bürgerlichen Schuhmacher von jeher das Privilegium, die

einschlagige Waare in der Stadt und im Stadtbezirke allein

zu verfertigen und feil zu haben, und sie suchten auch

dasselbe mit aller Zähigkeit und Konsequenz festzuhalten. Selbst
der Regierung, wenn sie je daran zu rütteln Willens schien,

gab man wohl etwa zur Antwort, das Handwerk sei

genugsam besetzt und unnöthig, es weiter zu beschweren.

Gegen die „Stümpler" oder Pfuscher wurden 1631 vier

Aufseher verordnet, um auf sie zu achten, ihnen die Waare

zu pfänden und sie zur Erlegung von drei Pfunden Buße

anzuhalten, wovon eines der Obrigkeit, eines dem St.
Vinzenzenmünster und das dritte deu Aussehern oder Pfändern

felbst zukommen sollte. Dieses Aufsichtsrecht erstreckte

sich laut Rathszedels von 1651 sogar bis auf 2 Stunden
im Umkreise, Auch die Händler, die Hcmsirer und die,

welche an der „Neuen Brucken" (Neubrücke) Schuhe feil
hielten, waren der Wachsamkeit der Pfänder empfohlen.
Es ist kaum anzunehmen, daß diese gegen ihr eigenes

doppeltes Interesse allzugroße Nachsicht übten; vielmehr gab es

zuweilen Anstände und Rechtsstreitigkeiten, welche nicht
immer zum Vortheil der Gesellschaft ausfielen, und man
mußte daher die Pfänder ermahnen, sich alles Scheltens
nnd Schlagens bei Ausübung ihres Amtes zu enthalten.

In der Folge bemühten sich die „äußern Meister", besonders

die der vier Landgerichte, mit Berufung auf Freiheiten
nnd Rechte und die alte Zugehörigkeit zur Stadt, mehr
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Suttitt uttb gtößete Scgünftigung ju erlangen; mandj»
mal »ermodjte man i©re Slbmeifung bei'm Stat© ober ber

Sennerfammer burdjjufefeen; anbere SJtale geftattete bie

^Regierung wenigftenS perfönlidje StuSna©men, unb in einem

Srojeffe ©atte bie ©efettfdjaft ben äußern Meißern 40 Sro»

nen jtt üergüten, bie fie freilic© t©eilmeife ben Sfänbern
auferlegte. Um nun jebenfatlS baS Stedjt ju wa©ren unb

baS Spanbwerf nidjt Sitten ju öffnen, fdjlug man 1786 »or,

nur einjelne SJceißer auS ben Sanbgeridjten für bie Stabt

ju conceffioniren unb am SJtcifterbotte t©eilne©men ju laffen,

morauf baS SpanbwerfSbireftorium bereitmittig mit Sejeidj-"

nung »on fünfen einging. ©S ließ fie© jebodj nidjt »er»

fennen, baß bas Burgerlidje Spanbmerf je länger jc me©r

feinem Serfalte entgegenge©e; attein über bie Urfadjen unb

Duetten biefer 2©atfac©e mar man feineSroegS einüerßanben.

Sie Me fter felbft fuäjten fie faft auSföjl'teßlic© in ber

©oneurrenj ber gremben unb bem baburdj »erminberten

Slbfafet unb »erlangten bagegen ©djttfe unb Spanbbtetung

»on ©eite ber Stegierung. 3nfonbcr©eit beftagte man fie©

auc© über bie Segünftigung ber franjöfifdjen glüdjtlinge,
melc©e roo©lfeilcr arbeiten tonnten, roeil fte teine bürger»

lidjen Sefdjroerben trügen. Sic Stegierung iprerfeitS jap
wo©l etwas flarer in bie ©adje unb ließ eS auc© an Ser»

fudjen ber 3l'b©ülfe nidjt fefjfcn, fanb aber bamit meljr
SBiberfprudj als ©ntgegenfommcn. Sc©on in ben 3a©ren
1672 unb 1673, als fie bie ©ettfdjenbe Slemterfudjt fabelte,
über bie t©eure Slrbeit bei ben woplfeiten Qeiten fie© »er»

wunbette unb auf bie wünfdjbare ©infü©rung neuer ©ewerbc

©inwieS, berief man jie© nmgefefjrt auf baS t©eure Seber,

bie oft »erfpätete Sejatjlimg, bie fteigenben gorberungen
ber ©efellen, unb erflärtc, „übrigens motte 3eber bei

feinem Serttfe bleiben." ©egen bie §anbwcrfSreform oon
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Zutritt und größere Begünstigung zu erlangen; manchmal

vermochte man ihre Abweisung bei'm Rath oder der

Vennerkammer durchzusetzen; andere Male gestattete die

Regierung wenigstens persönliche Ausnahmen, und in einem

Prozesse hatte die Gesellschast den äußern Meistern 40 Kronen

zu vergüten, die sie freilich theilweise den Pfändern
auferlegte. Nm nun jedenfalls das Recht zu wahren und

das Handwerk nicht Allen zu öffnen, fchlug man 1786 vor,
nur einzelne Meister aus dcn Landgerichten für die Stadt

zu concessioniren und am Meisterbotte theilnehmen zu lassen,

worauf das Handwerksdirektorium bereitwillig mit Bezeichnung

von fünfen einging. Es ließ sich jedoch nicht
verkennen, daß das bürgerliche Handwerk je länger je mehr

seinem Verfalle entgegengehe; allein über dic Ursachen und

Quellen dieser Thatsache war man keineswegs einverstanden.

Die Me ster selbst suchten sie sast ausschließlich in dcr

Coneurrenz dcr Fremden und dem dadurch verminderten

Absätze und verlangten dagegen Schutz und Handbietung

von Seite dcr Regierung. Insonderheit beklagte man sich

auch über die Begünstigung der französischen Flüchtlinge,
welche wohlfeiler arbeiten könnten, weil sie keine bürgerlichen

Beschwerden trügen. Dic Regierung ihrerseits sah

wohl etwas klarer in die Sache und ließ es auch an

Versuchen der Abhülfe nicht fehlcn, fand aber damit mehr

Widerspruch als Entgegenkommen. Schon in den Jahren
1672 und 1673, als sie die herrschende Aemtersucht tadelte,
über die theure Arbeit bei den wohlfeilen Zeiten sich

verwunderte und auf die wünschbare Einführung neuer Gewerbc

hinwies, bcrief man sich umgekehrt auf das theure Leder,

die oft verspätete Bezahlung, die steigcndcn Forderungen
der Gesellen, und erklärte, „übrigens wolle Jeder bei

seinem Berufe bleiben." Gegen dic Handwcrtsreform von
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1683 ließ man bie Semerfungen unb Sefdjmerben ber

©efettfdjaft burc© bie Sorgefefeten übergeben unb felbft bie»

jenige oon 1766 etwieS fidj jut gtünblidjen £>ebung beS

UebelS unjuteidjenb. Set Spauptfeutb beS HanbwerfS, ben

man nidjt etlennen mottle obet nidjt anjugteifen wagte,

wat eben baS Stiüilegium felbft, auf baS man fidj fo fe©t

ftüfete uub fteifte, baS Monopol mit feinen motalifc© fc©äb»

lidjen SBittungen, bem ttägen Setlaß auf baSfelbe, oet»
6unben mit bem falfajeit Sutgetßolj, bet 3ltbeitS)c©eu unb

©enußfudjt; ftets SBenigete wibmeten fidj bem e©tenwett©en

Setufe itjrer Säter unb Mandje ließen i©n balb liegen,

um nadj mü©eIofen ©tetten ju jagen; es mußte fogar 1786
»erboten wetben, baS ^anbwerf um ©elb an Slußete ju
»etleiljen, unb wä©renb 1643 bie Sa©l ber Meifter, bte

baS ^anbwerf übten, — o©ne bie 24, bie fidj auf ber

SBanberfdjaft befanben, — 34 betrug, ©atte fie fidj am

©nbe beS folgenben 3a©r©unbertS bis auf 8 unb 9 »er»

minbert, fo baß man für nötljig ©ielt, auS SJtängel an

tüdjtigen SJceiftern bie ©teilen betfelben im Sotgefefeten«

Sötte mit anbetn Stubengenoffen ju befefeen.

5. 5>ie Jititan^n.
SluS ben altern Sofumcnten etgibt eS fie©, baß bie

©efelljdjaft ftü©et jebenfatlS nut ein ganj geringes Set»

mögen befaß, weldjeS jubem gtößtent©eilS in unabttäglidjen
©ebäubett unb einigen ©etäi©jdjaften beftanb. Sut Untet»

©altung uub Scßteitung bet botfommenben SluSgaben ©atte

ba©et jebeS ©ejettfdjaftSglieb einen jä©tlidjen Seittag unter
bem Stamen „St üb eng elb" obet „S tu'b enjinS "

ju leiften. SBer fidj beffen weigette obet bet 3Jca©nung

ungeaajtet im Stüdfianbe blieb, bem wutbe bet SBappen»

fc©ilb auf ber Stube umgefe©rt ober wo©l gar baS ©efell»
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1683 ließ man die Bemerkungen und Beschwerden der

Gesellschaft durch die Vorgesetzten übergeben und selbst

diejenige von 1766 erwies fich zur gründlichen Hebung des

Uebels unzureichend. Der Hauptfeind des Handwerks, den

man nicht erkennen wollte oder nicht anzugreifen wagte,

war eben das Privilegium selbst, auf das man sich so sehr

stützte und steifte, das Monopol mit seinen moralisch schädlichen

Wirkungen, dem trägen Verlaß auf dasselbe,
verbunden mit dem falschen Burgerstolz, der Arbeitsscheu und

Genußsucht ; stets Wenigere widmeten sich dem ehrcnwerthen

Berufe ihrer Väter und Manche ließen ihn bald liegen,

um nach mühelosen Stellen zu jagen; es mußte sogar 1786
verboten werden, das Handwerk um Geld an Außere zu

verleihen, und während 1643 die Zahl der Meister, die

das Handwerk übten, — ohne die 24, die sich auf der

Wanderschaft befanden, — 34 betrug, hatte sie sich am

Ende des folgenden Jahrhunderts bis auf 8 und 9

vermindert, so daß man für nöthig hielt, aus Mangel an

tüchtigen Meistern die Stellen derselben im Vorgesetzten-

Botte mit andern Stubengenosfen zu besetzen.

5. Aie Allianzen.

Aus den ältern Dokumenten ergibt es sich, daß die

Gesellschaft früher jedenfalls nur cin ganz geringes

Vermögen besaß, welches zudem größtentheils in unabträglichen
Gebäuden nnd einigen Geräthschaften bestand. Zur
Unterhaltung und Bestreitung der vorkommenden Ausgaben hatte

daher jedes Gcsellschaftsglied einen jährlichen Beitrag unter
dem Namen „ Stub en g etd" oder „Stubenzins"
zu leisten. Wer sich dessen weigerte oder der Mahnung
ungeachtet im Rückstände blieb, dem wurde der Wappenschild

auf dcr Stube umgekehrt ode? mohl gar das Gefell-
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fdjaftStedji entjogen. Ser ©tubenjinS betrug für einen

SpauSöater 10 ©c©ill., nadj©er 1 Sfunb, für SBittwen unb
Sebige bie Spälfte. Saju famen noc© gewiffe Slccibenjien
bei Saufen ober Serfäufen »on §ättfem unb ©runbßüden,
^»odjjeiten, ©rbfdjaften, SBa©l in ben ©roßen Stat© u. brgl.
anfängltdj im Setrage »on 1 Sfb-/ bann oon 1 ©ulben;
ferner bie „ S r o m o t i o n S g e l b c r" mit 2 Sfunb für
foldje, bie in ben Steinen Stat©, bie Slppeflaj=Sammer, auf
äußere ober innere Slemter beförbert routben, unb jebeS

neue Mitglieb bet Smei©unbett über©aupt foflte an Sc©u©=

madjern als Soppelgefellfdjaft baS Smeifadje ttaS anbern

©efettfdjaften, nämlidj 6 Sdjifl., entridjten. Sie Sromo»
tionSgelber ftiegen aber für Sunftgenoffen mit ber Seit noc©

»iel ©ö©er; fo forberte man j. S. 1739 ben Dbmann

Süpfer auf, bie 100 üt©It. für feine Seförberung auf bie

Sanboogtei Senjburg entroeber ju Bejntjlen ober ju »erjinfen.
Stttjä©rlidj an beftimmten Sagen ©atten auc© ber regierenbe

Sdjult©eiß unb einige SlmtSteute ein ©eroiffeS an ©elb ober

Staturalteit einjuliefern, roobei bie ©efettfc©aft jum 2©eit
wieberum als boppelte in Setradjt fam.

Su ben ©ittna©men »on Sefife geborte juerft ein alter

SobenjinS »on einem Setjengute ju <Sperjt»pl, weldjer 10

Mütt Sinfel nac© bem gießen SJJääße abwntf, »on bem

aber bie ©efettfdjaft felbft, wie fie© jeigen wirb, im ©runbe

fo »tel als gar feinen ©enuß ©atte. StadjinalS fudjte man

audj üom ©efettfdjaftS©aufe uttb ber baju ge©örigen SBirt©»

fdjaft einigen ©eminn ju jieljen. Setn §auSroirt©e routbe

attmä©Iig ber SinS gefteigert; 1705 betrug er, roenn jener
ein Stubengenoffe, 40, roenn ein Stnberer, 50 Sronen ;

julefet »or Sluf©ebung ber 3Birt©fc©aft im 3a©r 1772

90 Sronen. ©ine fernere ©inna©mSquelle geroä©rte bie

Sermtet©ung ber »erfügbaren Sofalicn uub ncu©ergefteflten
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schaftsrecht entzogen. Der Stubenzins betrug für einen

Hausvater 10 Schill., nachher 1 Pfund, für Wittwen und
Ledige die Hälfte. Dazu kamen noch gewisse Accidenzien
bei Käufen oder Verkäufen von Hänsern und Grundstücken,

Hochzeiten, Erbschaften, Wahl in den Großen Rath u. drgl.
cmsänglich im Betrage von 1 Pfd., dann von 1 Gulden;
ferner die „Prom otionsgeldcr" mit 2 Pfund für
folche, die in den Kleinen Rath, die Appellaz-Kammer, auf
äußere oder innere Aemter befördert wurden, und jedes

neue Mitglied der Zweihundert überhaupt sollte an

Schuhmachern als Doppelgesellschaft das Zweifache was andern

Gesellschaften, nämlich 6 Schill., entrichten. Die
Promotionsgelder stiegen aber für Zunftgenossen mit der Zeit noch

viel höher; so sorderte man z. B. 1739 den Obmann

Küpser auf, die 100 Thlr. für seine Beförderung auf die

Landvogtei Lenzburg entweder zu bezahlen oder zu verzinsen.

Alljährlich an bestimmten Tagen hatten auch der regierende

Schultheiß und einige Amtsleute ein Gewisses an Geld oder

Naturalien einzuliefern, wobei die Gefellschaft zum Theil
wiederum als doppelte in Betracht kam.

Zu den Einnahmen von Besitz gehörte zuerst cin alter

Bodenzins von einem Lehengute zu Herzwyl, welcher 10

Mütt Dinkel nach dem großen Määße abwarf, von dem

aber die Gesellschaft felbst, wie sich zeigen wird, im Grunde

so viel als gar keinen Genuß hatte. Nachmals suchte man

auch vom Gesellschastshcmse und der dazu gehörigen Wirthschaft

einigen Gewinn zu ziehen. Dem Hauswirthe wurde

allmächtig der Zins gesteigert; 1705 betrug cr, wenn jener
ein Stubengenosse, 40, wcnn ein Anderer, 50 Kronen;
zuletzt vor Aushebung der Wirthschaft im Jahr 1772

90 Kronen. Eine fernere Einnahmequelle gemährte dic

Vermiethung dcr verfügbaren Lokalien und ncuhergestellten



86

©cbäulidjfeiten : Ser Saben im ©rbgefdjoße j. S., ber

1651 um 5 Sra. »erlie©en rourbe, ertrug 50 3a©re fpäter
baS Sier» unb günffactje, — immer©in noc© ein geroaltiger

Slbftanb gegen bie Saufenbe, bie er ©eutjutage abroirft.
Stadjbem man baS §auS ju Sribatroo©nungen eingeridjtet,

ftellten fidj bie 3Jtiet©en bereits auf 80 Sronen für ben

Saben nebft 3ube©ör, 150 für baS erfte unb jroeite Stod»
roert, roeldje baS Cafe littöraire, nadjroürtS ber fogenannte
Sdju©mac©em=Seift, einna©m, 50 für baS britte Stodroerf
unb 100—120 für baS Spintergebäube. Sinei anbere Späufer

an ber Matte unb am Stalben bagegen, toeldje bie ©efell»

jc©uft an fidj ju jte©cn genöt©igt roat, befanben fie© in fo

fdjledjtem Suftänbe, baß fie faft me©t Soften als Scnfeen

bradvten unb ba©et fobalb als möglic© roiebet üetäußett
rourben. ©nblidj bilbeten bei üerme©rtem Sermögen bie

Sapitaljtnfe einen §anptbeßanbt©eil ber ©infünfte.
SBie bie Serroaltung überljaupt, fo toar audj biejenige

ber ginanjen ben Sorgefefeten anoertraut; über größere

SluSgaben jeboc©, foroie über bie enblidje Saffation ber

Stedjnung ©atte baS ©roße Sott ju erfennen. Sor ©r»

ridjtung ber Sedelmeiftetftefle »erja© ber Stubenmeifter
jugteic© baS 3lmt eines ©inne©merS ; nadj©er t©eilten fidj
Seibe in bie ©efdjäfte beffelben. Ser ©rftere bejog bie

Sfennigjinfe, Stubenjinfe, Steife», 3(nne©mungS» unb ©r»

©altungSgelber, Slemter» unb StomotionStaren, Dftertifdjti,1)
3infe beS §auSroirt©S u. f. ro. SarauS foflte er ben Unter»

©alt ber ©ebäube unb bie SJ?a©ljeitcn beftreiten. Sie ©efätte
bagegen, roeldje ber ältere Stubenmeifter ju »erredjnen ©atte,

finb in ber Snßruftion »om 13. Dft. 1766 folgenbermaßen

fpeeificirt:

') ©. S. laffenB. 1862, S. 115.

86

Gebäulichkeiten: Der Laden im Erdgeschoße z. B., der

1651 um 5 Krn. verliehen wurde, ertrug 50 Jahre später

das Vier- und Fünffache, — immerhin noch ein gewaltiger
Abstand gegen die Taufende, die er heutzutage abwirft.
Nachdem man das Haus zu Privatwohnungen eingerichtet,

stellten sich die Miethen bereits auf 80 Kronen für den

Laden nebst Zubehör, 150 für das erste und zweite Stockwerk,

welche das Latü littcn-aii's, nachwürts der sogenannte

Schuhmachern-Leist, einnahm, 50 sür das dritte Stockwerk

und 100—120 für das Hintergebäude. Zwei andere Häuser

an der Matte und am Stalden dagegen, welche die Gesellschast

an sich zu ziehen genöthigt war, befanden sich in so

schlechtem Zustande, daß sie fast mehr Kosten als Nutzen

brachten und daher sobald als möglich wieder veräußert

wurden. Endlich bildeten bei vermehrtem Vermögen die

Kapitalzinse einen Hanptbestandtheil der Einkünfte.
Wie die Verwaltung überhaupt, so war auch diejenige

der Finanzen den Vorgesetzten anvertraut; über größere

Ausgaben jedoch, sowie über die endliche Passation der

Rechnung hatte das Große Bott zn erkennen. Vor
Errichtung der Seckelmeisterstelle versah der Stubenmeister
zugleich das Amt eines Einnehmers; nachher theilten sich

Beide in die Geschäfte desselben. Dcr Erstere bezog die

Pfennigzinse, Stubenzinse, Reise-, Annehmungs- und

Erhaltungsgelder, Aemter- und Promotionstaxen, Ostertischli,^
Zinse des Hauswirths u. s. w. Daraus sollte er den Unterhalt

der Gebäude und die Mahlzeiten bestreiten. Die Gefälle
dagegen, welche der ältere Stubenmeistcr zu verrechnen hatte,
sind in der Instruktion vom 13. Okt. 1766 folgendermaßen

specificirt:

') S. B. Taschenb. 1L62, S. 115.
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StubenjinS »on jebem iguiuSoatet 1 Sfunb. Son

einer SBittroe ober lebigen lodjter 10 Sdjifl.1)
SobeujinS »on Sperjropl, 10 Mütt Stnfel b.

gr. Mß. 1 Sfb- Sfennig, 5 Spü©ner, 10 junge

fealjnen, 60 ©per.
Saoon finb jum Mußljafcn abzuliefern 8 Mütt

fl. Mß.2) Ser Ueberfc©uß im SJcääß nebft Steino»

bien »erbleibt bem Stubenmeifter. Sie übrigen
2 Mütt roerben i©m geroötjulic© bei ber StedjnungS»

abläge als ©ratißfation gejdjenft.
Son S. @n. bem reg. Sdjult©eißen jä©rlic© am

Martinimarft: 16 Spüljner, ein ©alber SaanenfäS,
ber bem ©tubenmirt© jum ©enuß ber Sperren Sor»

gefefeten jugeftefli roirb, 10 ©c©ifl. in ©elb, roeldjeS

aber als Srinfgelb pßegt jurüdgegeben ju teerbeu.

Son ben Sogtepen Saupen, ©rladj, Stibau unb

Suren, anftatt ber fdjulbigen ©raff<©aft=£>ü©ner,

in ©elb »on jeber bj. 40, jufammen Sr. 6. bj. 10,
baoon roie get»o©nt 30 bj. ju »erredjnen ift.

Son ben Slmtleuten ju 5t©un, SBimmiS, Steei»
fimmen uub grutigen »on jebem 2 Safe,3)
üon benen bem Stubenroirf© jum ©enuß ber Stuben»

genoffen nac© Stotljburft jufommen fofl.

') Sieje tjatte mau alfo jeit 1666 bem Sedelmeiftet abge»
ttommen.

2) Son 1701 an Weigerte fid) bie ©efeflfdjaft, bte 8 SJtütt
auSjuiicpten, weil fein Sitel barüber beftelje. Set Streit würbe
erft 1708 entfdjiebeit unb jwar 3itm Dcadjtljcil »ott Sdjuljmadjetn,.
weil ba§ 9)eujjtjafen=Slmt fein SRedjt auä bem älteften Urbar
nad)Wte§. SJtan mufjte baper bie fdjulbiggebltebenen 24 SJtütt auf
einmal mit 70 ftrn. nadjentridjten.

3) Sie Raftlane oon Summte unb Slanfenburg fingen 1765
unb 1763 an, ftatt pveicx nur einen fiäje gletdj anbern fünften
absuliefern. Sie ©efeflfepaft reflamirte als boppelte unb be»

pauptete jdjliejlid) iljr Stedjt.
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Stubenzins von jedem Hausvater 1 Pfund. Von
einer Wittwe oder ledigen Tochter 10 Schill.

Bodenzins von Herzwyl, 10 Mütt Dinkel b.

gr. Mß. 1 Pfd. Pfennig, 5 Hühner, 10 junge

Hahnen, 60 Eyer.
Davon find zum Mußhnfen abzuliefern 8 Mütt

kl. Mß. 2) Der Ueberschuß im Müäß nebst Kleinodien

verbleibt dem Stubenmeister. Die übrigen
2 Mütt werden ihm gewöhnlich bei der Rechnungsablage

als Gratifikation geschenkt.

Von I. Gn. dem reg. Schultheißen jährlich am

Martinimarkt: 16 Hühner, ein halber Saanenküs,

der dem Stubenwirth zum Genuß der Herren
Vorgesetzten zugestellt wird, 10 Schill, in Geld, welches

aber als Trinkgeld pflegt zurückgegeben zu werden.

Von den Vogteyen Laupen, Erlach, Nidau und

Büren, anstatt der schuldigen Grasschaft-Hühver,
in Geld von jeder bz. 40, zusammen Kr. 6. bz. 10,
davon wie gewohnr 30 bz, zu verrechnen ist.

Von den Amtleuten zu Thun, Wimmis, Zwei¬
simmen und Frutigen von jedem 2 Käse,

von denen dem Stubenwirth zum Genuß der Stnben-
genofsen nach Nothdurft zukommen soll.

') Diese hatte mutt also seit 1666 dem Seckelmeister
abgenommen.

2) Von 1704 an weigerte fich die Gesellschaft, die 8 Mütt
auszurichten, weil kein Titel darüber bestehe. Der Streit wurde
erst 1708 entschieden und zwar zum Nachtheil «on Schuhmachern,,
weil das Mußhafen-Amt sein Recht aus dem ältesten Urbar
nachwies. Man mußte daher die schuldiggeblicbenen 24 Mütt auf
einmal mit 70 Krn, nachentrichten.

Die Kastlanc von Wimmis und Blankenburg fingen 176S
und 176Z an, statt zweier nur einen Käse gleich andern Zünften
abzuliefern. Die Gesellschast retlamirte als doppelte und be»

hauptcte schließlich ihr Recht,
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Som SJtuß©af en auf SlnbteaStag : 23 Saat Mütfdjen,

1 Subet ©tbSmuß, 2 Sfunb auSgelaffenen Sinfen.

SBitb jeweilen ben ©efeflfdjaftSatmen auSget©ei!t.

Son jebem §auSfauf unb Setfauf eineS ©e»

feflfdjaftsgenoffen in bet ©tabt: 2 Sfb.

§odjjeitgutben eines Sunftgenoffen: 2 Sfb.

gut ben ©ebtaudj beS gtoßen SeidjentudjS in
bet ©tabt: 1 Sfb-, beS fleinen: 10 ©djifl. - Sluf
bem Sanb: 2 Sfb- gut einen gtemben in bet

©tabt je nadj Umftänben ein SilligeS.
Sie im 3a©te 1713 »orgenommene ©djeibung eines

Sltmen» unb eines ©tubengutS jog audj eine Seitlang
gettennte Setwaltung unb 3tedjnungSfü©tung nac© fie©. Sa
inbeffen baS ©tftete ftets bet Sufdjüffc Beburfte, fo fanb
man 1780 für jwedmäßiger, beibeS wieber unter bet

Setwaltung beS ©edelmeißetS, jeboc© mit getrennter Stedj»

nung, ju »ereinigen. Sorrättjige ©etber follten bie Sor»

gefefeten auf ©ültbriefe anlegen, ju weldjem ©nbe me©r»

mais eine „@elbanIei©ungScommiffion" aufgeftellt würbe.

Sa a6er foldje fidjere Sitel jumal in größern Seträgen
ftetS feltener ju ßnben waren, fo fdjeute man fidj immer

Weniger, audj auswärtige Sapiere, wie j. S. 1769 SBiener

Dbligationen anjufaufen. gretlidj ßelen biefe Spefulationen
nidjt allemal glüdlic© auS; ein Slnlei©en u. St., weldjeS 1794
einem ©enfer©aufe gemadjt würbe, ging jum S©eil »erloren,
unb ein anbereS, baS bie Stabt Spon contra©irt ©atte,

fdjien eine Seitlang, in golge bet ftanjöfifdjen Slffignaten»
unb Snfctiptionenwitttjfdjaft, fo »iel als wettljloS, bis

fpäterijin ber ©ergeftettte ©rebit eine »ort©eiI©aftere Steali»

firung möglidj madjte.
Sin unb für fidj betradjtet, bürfte biefe Stbminiftration

«tue wo©Ifeile genannt werben, unb »on Seruntreuung ift
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Vom Mußhafen auf Andreastag: 23 Paar Mütschen,

1 Zuber Erbsmuß, 2 Pfund ausgelassenen Anken.

Wird jeweilen den Gesellschaftsarmen ausgetheilt.

Von jedem Hauskauf und Verkauf eines Ge¬

sellschaftsgenossen in der Stadt: 2 Pfd.
Hochzeitgulden eines Zunftgenofsen: 2 Pfd.
Für den Gebrauch des großen Leichentuchs in

der Stadt: 1 Pfd., des kleinen: 10 Schill. - Auf
dem Land: 2 Pfd. Für einen Fremden in der

Stadt je nach Umständen ein Billiges.
Die im Jahre 1713 vorgenommene Scheidung eines

Armen- und eines Stubenguts zog auch eine Zeitlang
getrennte Verwaltung und Rechnungsführung nach sich. Da
indessen das Erstere stets der Zuschüsse bedurfte, so fand

man 1780 für zweckmäßiger, beides wieder unter dcr

Verwaltung des Seckelmeisters, jedoch mit getrennter
Rechnung, zu vereinigen. Vorräthige Gelder sollten die

Vorgesetzten auf Gültbriefe anlegen, zu welchem Ende mehrmals

eine „Geldanleihnngscommission" aufgestellt wurde.

Da aber solche sichere Titel zumal in größern Beträgen
stets seltener zu finden waren, so scheute man sich immer

weniger, auch auswärtige Papiere, wie z. B. 1769 Wiener

Obligationen anzukaufen. Freilich fielen diese Spekulationen
nicht allemal glücklich aus ; ein Anleihen u. A., welches 1794
einem Genferhcmse gemacht murde, ging zum Theil verloren,
und ein anderes, das die Stadt Lyon contrahirt hatte,

schien eine Zeitlang, in Folge der französischen Assignaten-,

und Jnscriptionenwirthschaft, so viel als werthlos, bis

späterhin der hergestellte Credit eine vortheilhaftere Recili-

sirung möglich machte.

An und für sich betrachtet, durste diese Administration
eine wohlseile genannt werden, und von Veruntreuung ist
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nirgenbS eine Seifpiel ju finben. Sie Sefolbungen ber

Seamten — benn bie Sorgefefeten als foldje bejogen gar
feine — waren äußerfl mäßig ge©alten; biejenige beS Sedcl»

meifterS flieg »or 1802 nidjt über 35, bie beS SltmoSncrS

nidjt über 25 Sronen; ber Stubenfdjreiccr würbe bis 1735

nur mit 6, »on ba an mit 20 Sronen ©onorirt, woju
allerbingS bie ©molumente nac© einem feftgefefeten Sarif
ein ©rpebttdjeS beifügten. — ©tetdjwo©! meljrten fidj im

Saufe beS lefeten 3a©r©unbert8 bie ©jtraauSgaben in ber

Slrt, baß üon einer befonberS fparfamen SpauS©aItung faum

mept bie Stebe fein fonnte. Slttßet ben aflgemeinen SJtaljl»

jeiten ©alten bie Sotgefefeten audj nodj bei bet StedjnungS»

ptüfuug unb Sltmofentnuftetuttg iljte befonbem, bie ju»
weiten auc© ben Slerger ber gemeinen Stubengenoffen er»

regten; letjnte bodj ©iner bie unentgelblidje Sewirt©ung

auf ber Stube mit ben SBorten ab, „eS feien beren genug
oben — nadj bem Senner» ober Sorgefefetenjünmer beutenb

— bie baS ©efellfdjaftSgut »erfräßen." SllS bie Stuben»

wirt©fdjaft einging, ließen fidj bie Sorgefefeten biefe Ma©'!=

jeiten mit 25, 30 unb 40 bj. für jeben Stnwefenben »er»

guten, uub man fann nidjt fagen, baß fte fidj befto un»

fleißiger cingefteflt ©ätten. ©ine anbete Duette »on SluS»

gaben war bie ©rt©eilung einmaliger „SiSfretionen" ober

©ratißfationen, bie aber ju mcljrmaligen unb ftetjenben

Würben. Saß man 1721 ben Seauftragtett jur Slnfdjaffung
eines ©IjrengefdjirrS ein ©efdjent »on 24 5t©alern unb

bem Stubenfdjreiber 6 S©tr. juerfannte, läßt fidj burdj
bie geljabten Jtoften einer Steife nadj Safel erflären ; nidjt
fo jcbodj bie gleidjjeitige Serabreidjung »on 2 Mebaitten

ju 5 Sufaten an ben aIt=SedeImcifter unb alt=S(lmoSner.

©injig in ben Saßren 1725 bis 1733 finben ftd) an ber»

gteidjen »erjeidjttet: 1 Dttabrupcl an ben Dbmann für
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nirgends eine Beispiel zu sinden. Die Besoldungen der

Beamten — denn die Vorgesetzten als solche bezogen gnr
keine — waren äußerst mäßig gehalten; diejenige des

Seckelmeisters stieg vor 1802 nicht über 35, die des Almosners

nicht über 25 Kronen; der Stubenschreiber wurde bis 1735

nur mit 6, von da an mit 20 Kronen honorirt, wozu

allerdings die Emoluments nach einem festgesetzten Tarif
ein Erhebliches beifügten. — Gleichwohl mehrten sich im

Laufe des letzten Jahrhunderts die Extraausgaben in der

Art, daß von einer besonders sparsamen Haushaltung kaum

mehr die Rede sein konnte. Außer den allgemeinen Mahlzeiten

hatten die Vorgesetzten auch noch bei der Rechnungsprüfung

und Almosenmusteruug ihre besondern, die

zuweilen auch den Aerger der genieinen Stubengenosfen

erregten; lehnte doch Einer die nnentgeldliche Bewirthung
auf der Stube mit dcn Worten ab, „es feien deren genug
oben — nach dem Venner- oder Vorgesetztenzimmer deutend

— die das Gesellschaftsgut verfräßen." Als die Stuben-
wirthschcift einging, ließen sich die Vorgesetzten diese Mahlzeiten

mit 25, 30 und 40 bz. für jeden Anwesenden

vergüten, und man kann nicht sagen, daß sie sich desto

unfleißiger eingestellt hätten. Einc nndcrc Quelle von
Ausgaben war die Ertheilung einmaliger „Diskretionen" oder

Gratifikationen, die aber zu mehrmaligen und stehenden

wurden. Daß man 1721 den Beauftragten zur Anschaffung
eines Ehrengeschirrs ein Geschenk von 24 Thalern und

dem Stubenschreibcr 6 Thlr. zuerkannte, läßt sich durch

die gehabten Kosten einer Rcise nach Basel erklären; nicht

fo jedoch die gleichzeitige Verabreichung von 2 Medaillen

zu 5 Dukaten nn den alt-Seckelmcistcr und cilt-Almosner.

Einzig in den Jahren 1725 bis 1733 finden sich an

dergleichen verzeichnet: 1 Quadrupel an den Obmann sür
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ben Sergleic© mit Saufteuten, 9 Sufaten an ben Sedel»

meifter, 9 an ben SllmoSner, 1 SJtirliton unb 1 SouiSb'or

an ben Stubettfdjreiber. ©S wutbe nun fteilidj bie Ser»

auSgabung großer Summen rügenb bemerft unb eine Spe»

cia'lcommiffion fottte bie Defonomie ©erftellen ; bennodj

gieng man balb im alten ©eleife fort unb ßetS weiter.

Ser Sedelmeifter ©tunet j. S. bejog auf biefe Sitt wä©tenb

feinet afletbingS langen SlmtSjeit über feine Sefolbung
26 Sufaten, fein Stadjfotger Sfenfdjmib 20. Sieben ben

SUmoSnern erfrijeittctt öfters auc© bie SllmoSnetinnen, unb

biefe mo©l nidjt mit bem menigften 3tec©te; felbft bie

Stubenroitt©tn roitb faft afljä©tlidj jum Seidjen bet Suftie»
ben©eit mit einet Suplone befdjenft. ©ine geroiß unöofl»

j'tänbige Sufammenfteflung biefer Spenben ergiebt »on 1760
bis 1798 bie Summe »on beiläufig 140 Sufaten. — Sluf
ber anbern Seite üerbient auc© ber gemeinnüfeige Sinn afle

Slnerfennung, roeldjer roü©renb beS 18. 3a©r©unbertS »on

Seite üieler ©efellfc©aftSgenoffen fidj funb t©at, um fo

me©r als biefelbeu im Surdjfdjnitte teineSroegS unter bie

Steiajen geljörten ; mir bemerfen als bie bebeutenften Segate

unb Sonationen nur folgenbe: »on Sanboogt Sien©arbt

oon Saupen 1900 Sfb., bon ©olbarbeitcr ©erroer eine So»

bengülte »on 3 '/2 Müit, Sdjroeftern gorer 2000, Sanboogt

gorer »on Stibau 1000, ©ft©er Srunner 2000, Sdjult»
©eiß gorer »on Murteu 2500, Sanbfdjreiber grifdjing
4000 Sfb-, benen feine SBittroe noc© 1000 beifügte, grau
Dbft. MüSli geb. ©djmalj 2000 unb £>ptm. Sürfi 1000

Sfb., u. f. ro. Siefelben betiefen fidj im ©anjen für jene

Seriobe auf 26,000 Sfb. unb bienten, obmo©( fie fämmtlid)

ju Slrmenjroeden geftiftet maren, bennodj jur ©rleidjterung
unb Sermeljrung beS ©efettfdjaftSBermögcnS übet©aupt. —
Ser ©efammtbetrag beS lefetern mürbe 1798 ber ©elöetifdjen

Stegierung ju 39,000 Sronen (gr. 143,878) angegeben.
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den Vergleich mit Kaufleuten, 9 Dukaten an den

Seckelmeister, 9 an den Almosner, 1 Mirliton und 1 Louisd'or
an den Stubenschreiber. Es wurde nun freilich die

Verausgabung großer Summen rügend bemerkt und eine

Specintcommission sollte die Oekonomie herstellen; dennoch

gieng man bald im alten Geleise fort und stets weiter.

Der Seckelmeister Gruner z. B. bezog auf diese Art während

seiner allerdings langen Amtszeit über seine Besoldung
26 Dukaten, sein Nachfolger Jfenschmid 20. Neben den

Almosnern erscheinen öfters auch die Almosnerinnen, und

diese wohl nicht mit dem wenigsten Rechte; selbst die

Stübenwirthin wird säst alljährlich zum Zeichen der Zufriedenheit

mit einer Duplone beschenkt. Eine gewiß

unvollständige Zusammenstellung dieser Spenden ergiebt von 1760
bis 1798 die Summe von beiläufig 140 Dukaten. — Auf
der andern Seite verdient auch der gemeinnützige Sinn alle

Anerkennung, welcher während des 18. Jahrhunderts von

Seite vieler Gcfellschaftsgenossen sich kund that, um so

mehr als dieselben im Durchschnitte keineswegs unter die

Reichen gehörten; wir bemerken als die bedeutenften Legate

und Donationen nur folgende: von Landvogt Lienhardt
von Laupen 1900 Pfd., von Goldarbcitcr Gerwer eine

Bodengülte von 3 /2 Mütt, Schwestern Forer 2000, Landvogt
Forer von Nidau 1000, Esther Brunner 2000, Schultheiß

Forer von Murten 2500, Landschreiber Frisching
4000 Pfd., denen seine Wittwe noch 1000 beifügte, Frau
Obst. Müsli geb. Schmalz 2000 und Hptm. Bürki 1000

Pfd., u. f. w. Dieselben bcliefen sich im Ganzen für jene

Periode auf 26,000 Pfd. und dienten, obwohl sie sämmtlich

zu Armenzwecken gestiftet waren, dennoch zur Erleichterung
und Vermehrung des Gesellschaftsvermögcns überhaupt. —
Der Gescnnmtbetrag des letztern wurde 1798 der helvetischen

Regierung zu 39,000 Kronen (Fr. 143,878) angegeben.
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6. ^tiltfär- unb §idjerljdf$an(fal'fen,

Sufolge beS ©runbfnfeeS ber allgemeinen SBeprpffidjt

mußte jeber neu anjuneßmenbe ©efettfdjaftSgenoffe mit ge»

©öriger Seroajfnung oerfe©en fein. ©S rourben audj »on

Seit ju Seit bie ©rercitien auf bett ©efeflfdjaftS©äufern,
mit SBaßcnütjpeftion »erbunben anbefo©len ober neu ein»

gefdjärjt; man ua©m eS jeboc© bamit nidjt febr toidjtig
unb fie famen geroö©nlid) batb roieber in Slbgang. Sodj
fanb nodj unter ber fpätetn Crganifation unb StegimentS»

cintljeilung »on 1776 eine burdjgängige Slrmatur» uttb

SJtunitionSmufterung für alle SJtannSpcrjoneit üom 16. bis

jum 45. 3tlter§ja©re ftatt. — Su eigentlidjen StiegSjügen
roar inbeß nur ber SluSjug »erpflidjtet, ju roeldjem jebe

©efeflfdjaft, im Serßättniß itjrer l»affenfä©igen SJtannfdjaft,
i©r ©ontingent ju ftellen ©atte. SaSfelbe mürbe bei ent»

ftetjenben Süden jebeS 3a©r fogleid) roieber üerooflftänbigt.
gür ©djutjmadjern traf eS 21 ober 22 StuSjüger, balb

me©r ober auc© roeniger, je nac© bem Ser!0nenftanbe ber

©efettfdjaft, im Saljr 1627 befdjloß j. S. baS SJteißerbott,

„bei ben isperren SriegSrcgenten um Scadjlaß etilidjer Ser»
fönen beS SluSjugS nadjjumerben," unb 1649 betrug er nur
nodj 12 SJtann, „roeil roenig ©tubengefetten unb »iel ge»

ßorben." — Siefe ©ontingente biente« übrigens nur ju
guße; bie Stabtretter» ober ©üraffiercompagnic beftanb ba»

gegen auS gteimifligen. SBir befifeen noc© eine Stci©e. oon

3Jtannfc©aftSIifteit ber @efettfc©aft ju Sc©u©madjern, bie mir

j. St©. rocnigftenS überßdjtlidj ©erfefeen, weil fie unS audj
über bie Slrt ber Sewaffnung unb ©intljeilung SluSfunft
geben, ©o jä©(te man im Sa©re:
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K. Militär- und SicherljeitsanlZatten.

Zufolge des Grundsatzes der allgemeinen Wehrpflicht

mußte jeder neu anzunehmende Gescllschaftsgenosse mit
gehöriger Bewaffnung versehen sein. Es wurden auch von

Zeit zu Zeit die Exercitien auf den Gefellschaftshäusern,

mit Waffcninfpektion verbunden anbefohlen oder neu

eingeschärft ; man nahm es jedoch damit nicht sehr wichtig
und sie kamen gewöhnlich bald wieder in Abgang. Doch

fand noch unter der spätern Organisation und Rcgiments-

eintheilung von 1776 cine durchgängige Armatur- und

Munitionsmusterung für alle Mannspersonen vom 16. bis

zum 45. Attersjahre statt. — Zu eigentlichen Kriegszügen

war indeß nur der Auszug verpflichtet, zu welchem jede

Gefellschaft, im Verhältniß ihrer waffenfähigen Mannschaft,

ihr Contingent zu stellen hatte. Dasselbe wurde bei

entstehenden Lücken jedes Jahr sogleich Iviedcr vervollständigt.
Für Schuhmachern traf es 21 oder 22 Auszüger, bald

mehr oder auch weniger, je nach dem Personenstande der

Gesellschast, im Jahr 1627 beschloß z. B. das Meisterbott,
„bei dcn Hcrrcn Kriegsregenten um Nachlaß ertlicher
Personen des Auszugs nachzuwerben," und 1649 betrug er nur
noch 12 Mann, „weil wenig Stubengesellen und viel

gestorben." — Diese Contingente dicntcn übrigens nur zu

Fuße; dic Stadtreiter- odcr Cürassiercompagnie bestand

dagegen aus Freiwilligen. Wir besitzen noch cine Reihe von

Mannschaftslisten der Gesellschaft zu Schuhmachern, die wir
z. Th. wenigstens übersichtlich hersetzen, weil sie uns auch

über die Art der Bcwaffnung und Eintheilung Auskunft
geben. So zählte man im Jahre:



1634. „ 14,
1637. „ 15,
1689. ir 14,
1695. „ 14,
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1665. SBhiSfct. 13, §atniften 3, bte ©piefj 3, £aIpatt.2,gonftabl.2.
1673. „ 12, „ 2, „ 3, „ 2, „ 2.

(beutet 3.)
1678. „ 13, „ 2, „ 3, 2,gonftabI.3.

(9teutet 3.)
2, „ 5, SReutet 3,

2, „ 5, „ 3,

1 "/ It &t It "/
8, „ 3, „ 3.

Son ba an roetben nut nodj SluSjüget, Slttifletiften
unb Steitet nntetfc©ieben unb in golge bet SJtilitätöet»

faffung »on 1747 fteien bie ©efeufdjaftSconttngente »on

felbft loeg. Set SluSjüget mußte übtigeitS nidjt nut fidj
felbft bcmaffnen, fonbetn audj für feine Munition forgen;
bei einer im 3a©r 1684 »eranßalteten SJtufterung joflien
jroei Srittel ber SJtannfdjaft mit roä©rfc©aften MuSfeten,
nebft 2 Sfb. Sulüet, 4 Sfb. Slei unb 4 Sfb. Sunten;
bet lefete Stittet abet mit 16 ©dju© langen S'^n »etfe©en

fein. Sen Steilem fonnte man fteilic© bie ©elbfteguipirung
nnb Montirung nidjt auflaben; bie ©efeflfdjaft überna©m

baljer bie Slnfdjaffung ber ©üraffe unb be§ SteitjeugeS, bie

bann im §aufe aufbet»a©tt unb etft nac© Saugern, bte etftern
als alteS ©ifen, »erlauft rourben. Ueberbieß er©ielten bie

Uteiter »on jebem Slufritte einen 3tettlo©n oon 2 Sfunb.
Sie fttegerifdjen Seiten beS alten Sern roaren inbeffen

längft »orüber unb ber militärifdje ©eiß ber Sürger fonnte

fidj ju feaufe faft nur nodj in ©pieleteien unb feftlidjen

Slufjügen bet©ätigen. ©o beim ©mpfang ber SBattifer ©e»

fanbten im 3o©t 1643 unb anbern Stntäffen ä©nlidjer Slrte

|päußger nodj roaten bie fogenannten StuStitte beS Sleußern

©tanbeS, bei meldjen bie Stegierung öfter bie SluSjüger ber

©efellfebaften ju crfdjeinen aufforberte, einmal fogar mit
bem SSerbeuten, mer wegbleibe, ben wetbe man mie einen

„Müßiggänge» unb §etumfc©lumpet" anfe©en, unb bei
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1665. Musket. 13, Harnisten 3, bl. Spieß 3, Halpart. S, Constavi. 2.
1673. „ IS, „ 2, „ 3, „ 2, „ 2.

(Reuter 3.)
1678. „ 13, „ 2, „ 3, „ 2,Constabl.3.

(Reuter 3.)
1631. „ It, „ 2, „ 5, Reuter 3,
ISN. „ 15, 2, „ 5, „ 3,
1689. „ 14, „ 3, „ 5, „ 3,
IMS. „ 14, „ 3, „ 3, „ 3.

Von da an werden nur noch Auszüger, Artilleristen
nnd Reiter unterschieden und in Folge der Militärverfassung

von 1747 sielen die Gcsellschaftscontingente von
selbst weg. Der Auszüger mußte übrigens nicht nur fich

selbst bewaffnen, sondern auch für feine Munition forgen -,

bei einer im Jahr 1684 veranstalteten Musterung sollten

zwei Drittel der Mannschaft mit währschaften Musketen,
nebst 2 Pfd. Pulver, 4 Pfd. Blei und 4 Pfd. Lunten;
der letzte Drittel aber mit 16 Schuh langen Piken versehen

fein. Dcn Reitern konnte man freilich die Selbstequipirung
und Montirung nicht aufladen ; die Gefellschaft übernahm
daher die Anschaffung der Cüraffe und des Reitzeuges, die

1>cmn im Hause ausbewahrt und erst nach Langem, die erstern

als altes Eisen, verkauft wurden. Ueberdieß erhielten die

Reiter von jedem Aufritte einen Reitlohn von 2 Pfund.
Die kriegerischen Zeiten des alten Bern waren indessen

längst vorüber und der militärische Geist der Bürger konnte

sich zu Hause fast nur noch in Spielereien und festlichen

Aufzügen bethätigen. So beim Empfang der Walliser
Gesandten im Jahr 1643 und andern Anlässen ähnlicher Art^

Häufiger noch waren die sogenannten Ausritte des Aeußern

Standes, bei welchen die Regierung öfter die Auszüger der

Gesellfchaften zu erscheinen aufforderte, einmal sogar mit
dem Verdeutcn, wer wegbleibe, den werde man wie einen

„Müßiggänger und Herumschlumper" ansehen, und bei
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©elegentjeit einenUnterfc©iebju madjen roiffen. ©inen ernftern

fpintergrunb ©atte 1782 bie ©inlabung jum greicorpS beS

Sleußern ©tanbeS, beffen ©rric©tung burc© bie auSgebrodjenen

©enfer uttb greiburger Unru©en »eranlaßt rourbe.

©elbft für baS Materielle beS SriegSWefenS na©m ber

©taat bie ©efettfdjaften üielfac© in Stnfpruc©. Sor Slllem

©atten fie ben ©olb itjrer StuSjüger ju beftreiten, unb jwar
mußte berfelbe jeberjeit für jroei ober brei SJtonate »orauS

baar im „SteiSfaften" bereit liegen. Su bem ©nbe rourbe

»on jebem ©tubengenoffen jäßrlic©, jugleidj mit bem ©tuben»

jinfe, baS SteiSgelb er©oben, roeldjeS frü©er 1 Sfb-/ fpäter
getoö©nlic© nur 10 ©djitt. betrug, gür ©djutjinadjern tarn

1655, bei 21 SluSjügern, ber SJtonatSfoIb auf 105 Sronen,

alfo 5 Sr. ber Mann ju ftetjen; 1705 bagegen follten fidj
für 22 StuSjüger unb 2 ober t»o©I e©er 3 Monate 396 Sr.
oorßnben, roaS einen MonatSfoIb üon 6 Sr. für ben Mann
ergeben mürbe. ©S fanben fidj aber 505 Sr. 7'/2 bj. »or»

rät©ig unb ber Ueberfdjuß fam ba©er bem ©efeflfc©aftSgute

ju ©tatten. Sei ber Surüdgabe ber gefammelten SteiSgelber

an bie ©emeinben im 3a©r 1794 tonnte bie Stegierung
ber ©efettfdjaft über ben fdjulbigen Setrag ©inattS als

SJte©rrocrt© ber SJtünjen nodj 79 Sr. 5 bj. auSridjten.

3um SlttSjuge getjörte ferner ein©epäd= ober „SteiSroagen,"

foroie meprere Selten, bereu Sefc©affung unb Steparatur
roieberttm ber ©efettfdjaft aufßel; audj ju anbern geringern

SluSrüßungSgegcnßänben, roie für Sappen unb £>ouffeS ju
befferer Uniformirung beS ©tabtreitercorpS, rourbe fie um

Seifdjüffc angefprodjen. SllS eS 1661 um Serme©rung ber

Slrtillerie ju t©un war, ließ fie© ©c©u©mac©ern ebenfalls jur
Siefcrung einer Sanone bereit ßnben ; ba aber ber ©ießer

oßne Sorwiffen ber Seßetter baS ®efettfc©aftSwappcn bar»

auf angebtadjt ©atte, fo »erweigerte man juerft bie
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Gelegenheit einen Unterschied zu machen wissen. Einen ernstern

Hintergrund hatte 1782 die Einladung zum Freicorps des

Aeußern Standes, dessen Errichtung durch die ausgebrochenen

Genfer und Freiburger Unruhen veranlaßt wurde.

Selbst für das Materielle des Kriegswesens nahm der

Swat die Gesellschaften vielfach in Anspruch. Vor Allem

hatten sie den Sold ihrer Auszüger zu bestreiten, und zwar
mußte derselbe jederzeit für zwei oder drei Monate voraus
baar im „Reiskasten" bereit liegen. Zu dem Ende wurde

von jedem Stubengenossen jährlich, zugleich mit dem Stubenzinse,

das Reisgeld erhoben, welches früher 1 Pfd., später

gewöhnlich nur 10 Schill, betrug. Für Schuhmachern kam

1655, bei 21 Auszügern, der Monatssold auf 105 Kronen,
also 5 Kr. der Mann zu stehen; 1705 dagegen sollten sich

für 22 Auszüger und 2 oder wohl eher 3 Monate 396 Kr.
vorfinden, was einen Monatssold von 6 Kr. für den Mann
ergeben würde. Es fanden sich aber 505 Kr, 7^ bz.

vorräthig und der Ueberschuß kam daher dem Gesellschaftsgute

zu Statten. Bei der Zurückgabe der gesammelten Reisgelder

an die Gemeinden im Jahr 1794 konnte die Regierung
der Gesellschaft über den schuldigen Betrag hinaus als

Mehrwert!) der Münzen noch 79 Kr. 5 bz, ausrichten.

Zum Auszuge gehörte ferner ein Gepäck- oder „Reiswagen,"
sowie mehrere Zelten, dercn Beschaffung und Reparatur
wiederum der Gefellschaft auffiel; auch zu andern geringern

Ausrüstungsgegcnständen, wie für Kappen und Housses zu

besserer Uniformirung des Stadtreitercorps, wurde sie um
Beischüssc angesprochen. Als cs 1661 um Vermehrung der

Artillerie zu thun war, ließ sich Schuhmachern ebenfalls zur
Lieferung einer Kanone bereit finden ; da aber dcr Gießer

ohne Vvrwifsen der Besteller das Gesellschastswappcn darauf

angebracht hatte, so verweigerte man zuerst die
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Seja©lung, »erauutjüc© in ber Seforgniß, bie Stegierung

mödjte eS als eine Serlefeung i©rer Dber©errlidjfeit an»

fe©en, — bis ber Stat© felbft fte© ber @ac©e anna©m. 3n
wie fern 1698 einem ätjnlicben Sege©ren um Sei©ülfe ju
©rftettung oon 40 neuen ©efdjüfeen entfprodjen würbe, er»

©eilt nidjt auS ben Siften; bodj ift ju »ermut©en, baß man

nidjt ©intet anbetn ©efellfdjaften jutüdblieb.
Stete© bet SBadjtbienft in bet ©tabt wat Sßidjt beS

einjelnen SütgctS. Sebet fottte benfelben ber 3tei©e nac©

entWeber felbft »crridjten ober »erbingen ober bafür 3 Sr.
jä©rlidj entridjten. greilie© wenn man, wie eS gefdja©,
einem alten ©pitalpfrünber, ber wegen Smnfenßeit geftraft
werben mußte, bie Ueberna©me ber SBadjten für Slnbere

erlaubte, fo war bie ©tabt übel betjütet. Seim Ueber»

©anbne©men beS SettelS unb ber Unfic©er©eit ju ©tabt unb

Sanb erging 1681 ber Sefe©l an bie ©efettfdjaften, einen

tüdjtigen „Stoüofen" obet Settelüogt anjufteflen unb ju
befolben; unb an bie Soften ber 1741 erridjteten SJtare»

djauffee follte »on jebem StuSjüger 8 bj. 3 fr. jä©rlidj
beigettagen wetben. — Sie jdjon 1542 erlaffene geuer»

orbnung pflegte matt frü©er beim ©roßen Sötte ju ücr»

lefen; jeber Sunftgenoffe mußte einen geuereimer für fidj
befifeen unb einen jweiten auf bie ©efettfdjaft liefern;
außerbem ©atte biefe eine Slnjaßl eigener, wetdje 1663 auf
35 üerme©rt würben. SereitS 1691, alfo noc© »or anbern

Sünften, befdjloß man bie Slnfdjaffung einer geuerfprifee,

weldje ein ©prifeenmeifter mit ber nöt©igen Mannfdjaft
auf Soften ber ©efettfdjaft bebiente. ©S fdjeint aber mit»

unter an getjöriger Sluffidjt unb 3nftanb©altung gefe©lt ju
©aben; benn 1761 fanb eS fie©, baß ein wegen SBoßl»

»erßaltenS entlaffener §auSWirt© biefelbe jerfdjlagen uttb

baS Supfer baüon oerfauft ©atte. Sefanntlidj fonnten ober
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Bezahlung, vermuthlich in der Besorgniß, die Regierung
möchte es als eine Verletzung ihrer Oberherrlichkeit
ansehen, — bis der Rath selbst sich der Sache annahm. In
wie fern 1698 cinem ähnlichen Begehren um Beihülfe zu

Erstellung von 40 neuen Geschützen entsprochen wurde,
erhellt nicht aus den Akten; doch ist zu vermuthen, daß man
nicht hinter andern Gesellschaften zurückblieb.

Auch der Wachtdienst in der Stadt war Pflicht des

einzelnen Bürgers. Jeder sollte denselben der Reihe nach

entweder selbst verrichten oder verdingen oder dafür 3 Kr.
jährlich entrichten. Freilich wenn man, wie es geschah,

einem alten Spitalpsründer, der wegen Trunkenheit gestraft

werden mußte, die Uebernahme der Wachten für Anderc

erlaubte, so war die Stadt übel behütet. Beim Ueber-

handnehmen des Bettels und der Unsicherheit zu Stadt und

Land erging 1681 der Befehl an die Gesellschaften, einen

tüchtigen „Provosen" oder Bettelvogt anzustellen und zu

besolden; und an die Kosten der 1741 errichteten
Maréchaussée sollte von jedem Auszüger 8 bz. 3 kr. jährlich
beigetragen werden. — Die schon 1542 erlassene

Feuerordnung pflegte man früher beim Großen Botte zu
verlesen ; jeder Zunstgenosse mußte einen Feuereimer für sich

besitzen und einen zweiten auf die Gesellschaft liefern;
außerdem hatte diese eine Anzahl eigener, welche 1663 aus

35 vermehrt wurden. Bereits 1691, also noch vor andern

Zünften, beschloß man die Anschaffung einer Feuerspritze,

welche ein Spritzenmeister mit der nöthigen Mannschaft

auf Kosten der Gesellschaft bediente. Es scheint aber

mitunter an gehöriger Aufsicht und Instandhaltung gefehlt zu

haben; denn 1761 fand es sich, daß ein wegen

Wohlverhaltens entlassener Hauswirth dieselbe zerschlagen und

das Kupfer davon verkauft hatte. Bekannttich konnten oder
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mußten bie ©efettfdjaften erft nodj 1824 üon ber Sßftidjt,

für bie Söfdjanftalten ju forgen, fie© loSfaufen.

7. "-Kwien- unb ^rjieljunitsael'en.

©djon üor ber gefefelidjen Serpßidjtung ber ©emeinben,

itjre Slrmen ju er©alten, finben fidj Slnjeidjen, baß bie

©efettfdjaften in mandjen gälten au« freiem SBitlen fidj

itjrer anna©men. ©S tag bieß auc© natürlidj in bem ©e=

banfen ber Serbrüberung, auS bem fie ©erüorgingen ; mau
woflte ja miteinanber Sieb unb Seib ttjei'len, ober wie eS

in einem StegierungSerlaffe tautet, „fidj als ©lieber eineS

SeibeS betradjten." ©ine grudjt foldjer ©efiunung War im
15. 3a©r©unbert ber Slnfauf ber jwei Meifterpfrünben auS

bem ©rlöS beS niebern SunftßaufeS. ©päter, im 17., er»

©ielt j. 33. SJteifter Sulifer einen Sorfdjuß oon 30 Sronen

um ein Stoß ju taufen, unb baS ©ö©ndjen beS SBaifen»

fdjretberS ©djmtb eine Seifteuer »on 10 Sfb- auf ©tn»

pfe©Iung ber Sennerfammer. Sitte© bie ©rmäljnung eineä

SllmoSnerS nodj »or ©rlaß ber fog. Settelorbnung fann

als SeroeiS bienen, baß fdjon bamalS eine Slrt »on georb»

neter Slrmenpflege beftanb, unb auS geroiffen Ser©anblungen
über Verausgabe eineS ©rbgitteS in ben Sa©ren 1628 unb

1629 ließe fie© ber ©djlitß jiepen, baß bie ©efeflfdjaft audj

oormunbfdjafttidje Sßidjten unb Sefugniffe ausgeübt b^be.

Siel umfaffenber unb eingreifenber mußte fidj attetbingS,

feit jener Serorbnung »on 1675, bie gefettfdjaftlidje £©ä=

tigfeit im Strmenwefen entwideln. Ser SllmoSner, bem ba»

bei bie §auptfadje, bie jpejtelte Sltmenpflege, jufiel, bejog

StnfangS ben pefttniären Sebatf üom ©edelmeiftet auS bem

©efettjdjaftSgute, unb jl»ar in fe©t befdjeibener SBetfe, fo

baß er noc© 1711 nidjt me©r als 120 Sronen bafür an»

geroiefen erfjtett. SBir roiffen aber bereits, baß 1711 ein
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mußten die Gesellschaften erst noch 1824 von der Pflicht,
für die Löschanstalten zu sorgen, sich loskaufen,

7. Mrmen- und Lrzieljungswesen.

Schon vor der gesetzlichen Verpflichtung der Gemeinden,

ihre Armen zu erhalten, finden sich Anzeichen, daß die

Gesellschaften in manchen Fällen aus freiem Willen sich

ihrer annahmen. Es lag dieß auch natürlich in dem

Gedanken der Verbrüderung, aus dem sie hervorgingen ; man
wollte ja miteinander Lieb und Leid theilen, oder wie es

in einem Regierungserlasse lautet, „sich als Glieder eines

Leibes betrachten." Eine Frucht solcher Gesinnung war im
15. Jahrhundert der Ankauf der zwei Meisterpsründen aus

dem Erlös des niedern Zunfthauses. Später, im 17.,
erhielt z. B. Meister Duliker einen Vorschuß von 30 Kronen

um ein Roß zu kaufen, und das Söhnchen des

Waisenschreibers Schmid eine Beisteuer von 10 Pfd, aus

Empfehlung der Vennerkammer. Auch die Erwähnung eines

Almosners noch vor Erlaß der sog. Bettclordnung kann

als Beweis dienen, daß schon damals eine Art von geordneter

Armenpflege bestand, und nus gewissen Verhandlungen
über Herausgabe eines Erbgutes in den Jahren 1628 und

1629 ließe sich der Schluß ziehen, daß die Gesellschaft auch

vormundschaftliche Pflichten und Befugnisse ausgeübt habe.

Viel umfassender und eingreifender mußte sich allerdings,
seit jener Verordnung von 1675, die gesellschaftliche

Thätigkeit im Armenwefen entwickeln. Der Almosner, dem dabei

die Hauptsache, die spezielle Armenpflege, zufiel, bezog

Anfangs den pekuniären Bedarf vom Seckelmeister aus dem

Gesellschaftsgute, und zwar in sehr bescheidener Weise, so

daß er noch 1711 nicht mehr als 120 Kronen dafür
angewiesen erhielt. Wir wissen aber bereits, daß 1711 ein
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eigenes Slrmengut, nämlidj »on 12,000 Sfb-, gebilbet

würbe, weldjeS jebod) bem Sebürfniffe niemals genügte
unb fortwä©renb ftarfe Sufdjüffe »erlangte. Man na©m

ba©er balb feine Sufludjt jur Stegierung, geftüfet auf baS

Serfpreäjen berfelben, unöcrmöglidjern ©emeinben für i©re

Slrmen ju §ülfe ju fommen; unb bergleidjen ®cfuc©e, an
baS Sllmofenbireftorium geridjtet unb burc© baS barinfifeenbe

Sunftmitglieb empfo©len, erneuerten fidj fortan attjä©rlidj.
Sie ©efcttfc©aft bürfte fie© in ber S©at über ftiefmütter»
lic©e Se©anblung feineSwegS Beilagen ; um fo me©r aber

muß bie einmal »on i©r gefübrte ©prac©e »erwunbem:

„man laffe fie© über bie SluSt©eitung ber Sllmofen »om

Sllmofenbireftorium feine Sefe©le ertljeilen." Su Seforgung
ber SormunbfdjaftSjadjen, Seftettung ber Sögte, Slbna©me

unb Srüfung ber SogtSredjnungen u. f. w. würbe 1717 eine

SBaifencommiffion auS 5 Mitgliebem niebergefefet, feit 1752

beftanb fie auS bem Dbmann, bem ©edelmeifter unb SU»

moSner unb 4 anbern Sorgefefeten, unb ©atte i©re befon»

bete Snfttuftion.
Uebet bie Sitt unb SBeife bet Sltmenuntetftüfeung fönnen

wit um fo fütjet fein, afS fie üon bet fonß üblidjen unb

anbetSwo befdjriebenen nidjt wefentlidj abwidj. ©ie gefdja©

tljeilS butc© bitefte Seifteuetn an SBittwen, ©teife unb

©ebtedjlidje, ttjeüS butd) bleibenbe Setfotgung unb Set»

föftigung oon ber ©efettfdjaft aus. Saju btenten freilidj
außer ben beiben Meifterpfrünben auc© bie innern unb

äußern ©pitalpfrünben, weleße jeweilen an bie üon ben

©efettfdjaften ©mpfo©lenen frei oergeben würben ; femer
bie ©rträgniffe ber üon Sbü. 8ien©atbt 1700 unb Sb».

gotet 1787 geftifteten Segate, bie jä©rlidj am SlbtaßamS»

unb StiflauStage, bisweilen audj jufammen unb am 6ti=
fpinuStage jut Sert©eilung famen. Sie Stegierung war
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eigenes Armengut, nämlich von 12,000 Pfd., gebildet

wurde, welches jedoch dem Bedürfnisse niemals genügte
und fortwährend starke Zuschüsse verlangte. Man nahm

daher bald seine Zuflucht zur Regierung, gestützt auf das

Versprechen derselben, unvcrmöglichern Gemeinden für ihre
Armen zu Hülfe zu kommen; und dergleichen Gesuche, an
das Almosendirektorium gerichtet und durch das darinsitzende

Zunftmitglied empfohlen, erneuerten fich fortan alljährlich.
Die Gesellschaft durfte sich in der That über stiefmütterliche

Behandlung keineswegs beklagen; um so mehr aber

muß die einmal von ihr geführte Sprache verwundern:

„man lasse sich über die Austheilung der Almosen vom

Almosendirektorium keine Befehle ertheilen." Zu Besorgung
der Vormundschaftssachen, Bestellung der Vögte, Abnahme
und Prüfung der Vogtsrechnungen u. f. w. wurde 1717 eine

Waisencommission aus 5 Mitgliedern niedergefetzt, seit 1752

bestand sie aus dem Ob mann, dem Seckelmeister und Al-
mosner und 4 andern Vorgesetzten, und hatte ihre besondere

Instruktion.
Ueber die Art und Weise der Armenunterstützung können

wir um so kürzer sein, als sie von der sonst üblichen und

anderswo beschriebenen nicht wesentlich abwich. Sie geschah

theils durch direkte Beisteuern an Wittwen, Greise und

Gebrechliche, theils durch bleibende Versorgung und

Verköstigung von der Gesellschaft aus. Dazu dienten freilich

außer den beiden Meisterpfründen auch die innern und

äußern Spitalpfründen, welche jeweilen an die von den

Gesellschaften Empfohlenen frei vergeben wurden; ferner
die Erträgnisse der von Ldv. Lienhardt 1700 und Ldv.

Forer 1787 gestifteten Legate, die jährlich am Abrähams-
und Niklaustage, bisweilen auch zusammen und am Cri-
spinustage zur Vertheilung kamen. Die Regierung war
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namentlid) barauf bebadjt, ben Sebürftigen SlrbettSgelegen«

©eit unb neue ©rwerbSquettcn ju berfdjaffen ; fo begünftigte
fie 1691 bie ©pifeenmanufaftur beS Stefugierten Sincent

gaoin auS SariS im ©ommerjien©aufe unb forbcrte bie

©efellfdjaften auf, arbeitsfäßige unb »erbienftlofe Slrme ba»

©in ju weifen, benen aber, bie arbeiten fonnten unb nidjt
wollten, baS Sllmofen ju entjie©cn. Slußerbcm biente nicßt

feiten als Sndjtmittel gegen be©arr!idje Slrbeitfdjcu, SBibet?

fpeitßigfetf, Uebeloerßaltcn unb bcrgleidjen, bie längere ober

fürjere ©nt©altung üt ber fog. „©pinnftubc" bc§ ©pitals,
ja roo©! audj im Sudjttjaufe; babei aber mar man audj
roieber fo rüdfidjtSoott, einer SBittroe Senner bei itjrer
©nflaffung 2 Sronen ju fc©enfen, „um ben ©orrcftionS»

ftanb abjuwafdjen." ©egen ©nbe beS 3a©reS fanb, fpäter
menigftenS, bie Sllmofenmufterung ftatt, bei roeldjer bie

Unterßüfeten, mo möglidj perföntidj, in ©egeuroart ber

Sorgefefeten erfdjeinen mußten unb i©rc Slnliegen »erbringen
fonnten, monac© bann ber ©tat für baS folgenbe 3a©r be»

ftimmt mutbe. Setfelbc blieb fidj mit 23 bis 27 Setfonen
jiemlic© gleit© ; ©ingegen mudjjen bie StuSlagen ftetig, 1762

auf einmal um 360 Stonen. Sieben tttandjet Sege©tlid)feit
finben fidj audj fdjöne Sügc banfbarer Sefc©eibcn©cit; fo

erflärten einft jroei SBittrocn »on fidj auS unter warmer

Serbanfung ber biS©er genoffenen 3Bo©lt©aten, fie Bebürften

berfelben nicßt mc©r unb entfagten i©nen ba©er freiroifltg.
Son bem i©r jufte©enben 9ted)te ber Stüdforberung madjte

bie ©efeflfdjaft allerbingS bisweilen, aber boc© nur mäßigen

©ebraudj.
Su biefen orbcntlicßenUiiterftüfeungett tarne» noc© attfjer»

orbentlidje in befonbern gätten, wie j. S. bie Sranbßeuern.
©ine foldje »on 50 5t©atern er©tett 1714 ein ©iefiger

SOteifter; ja audj an auswärtige SpanbwerfSgenoffen rourben

SSerner £<jfe6e:i6u4). 1878. 7
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namentlich darauf dedacht, den Bedürftigen Arbeitsgelegen»

heit und neue Erwerbsquellen zu verschaffen; so begünstigte

sie 1691 die Spitzenmanufaktur des Refugierten Vincent

Favin aus Paris im Commerzienhause und forderte die

Gesellschaften auf, arbeitsfähige und verdienstlosc Arme dahin

zu weisen, denen aber, die arbeiten könnten und nicht

wollten, das Almosen zu entziehen. Außerdem diente nicht

seltcn als Znchtmittel gegcn beharrliche Arbeitschcu,
Widerspenstigkeit, Uebelverhaltcn und dergleichen, die längere oder

kürzere Enthaltung in der sog. „Spinnstubc" dcs Spitals,
sa wohl auch im Zuchthause; dabei aber war man auch

wieder so rücksichtsvoll, einer Wittwe Jenner bei ihrer
Entlassung 2 Kronen zu schenken, „um den Corrcktions-
staub abzuwaschen." Gegen Ende des Jahres fand, später

wenigstens, die Almosenmusterung statt, bei welcher die

Unterstützten, wo möglich persönlich, in Gegenwart der

Vorgesetzten erscheinen mußten und ihre Anliegen vorbringen
konnten, wonach dann der Etat für das folgende Jahr
bestimmt wurde. Derselbe blieb sich mit 23 bis 27 Personen

ziemlich gleich; hingegen wuchsen die Auslagen stetig, 1762

aus einmal um 360 Kronen. Neben mancher Begehrlichkeit

sinden sich auch schöne Züge dankbarer Bescheidenheit; so

erklärten einst zwei Wittwen von sich aus untcr warmer
Vcrdankung der bisher genossenen Wohlthaten, sie bedürften

derselben nicht mehr und entsagten ihnen daher freiwillig.
Von dem ihr zustehenden Rechte dcr Rückforderung machte

die Gesellschaft allerdings bisweilen, aber doch nur mäßigen

Gebrauch.

Zu diesen ordentlichen Unterstützungen käme» noch

außerordentliche in besondern Füllen, wie z. B, die Brandsteuern.
Eine solche von 50 Thälern erhielt 1714 ein hiesiger

Meister; ja auch nn auswärtige .Handwerksgenossen wurden

Berner Taschenbuch, 187S. 7
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bei erlittenem Sranbungtürfe Seifteuem üerabfolgt; fo be»

WiHigte man 1702 ben ©dju©mac©era ju ©ßtingcn 20 S©tr.
unb 1754 benjenigen ju ©u©l jwei SouiSb'or. Slidjt
feiten waren ferner bie Sranf©eitS» unb Sabefteuera, ob»

fdjon ©ier unb ba man fidj audj ju Slntworten unb Stät©en

beranlaßt fanb, wie ber einem Manne ert©eilte, wetdjer

um eine Sabeftcuer für feine grau nadjfudjte: „er mödjte
lieber felbft fidj einer beffern Siät im ©ffen unb Srinfen
befleißen." §äufige unb größere StuSlagen »erurfadjten ins»

befonbere bie Sorfdjüfje an Slnfänger, bebrängte §auS»äter,
jurüdgefommene §anbwerfer, namentlid) ju Slnfdjaffung
Pon SBerfjeug unb Sorrat©; einigen Meiftem, bie fie©

1787 jum Slnfaufe »on ftembem Sebet oerbanben, griff
bie ©efeflfc©aft mit 400 Sr. unter bie Slrme. Seiber mürbe

in mandjen gälten ber 3n>ed nidjt errreidjt; eS ©ielt meift

fdjwer, bie Stüderftattung ju erlangen unb eS blieb oft

nidjtS übrig, als biefelbe t©eilweife ober ganj ju erlaffen.

Sefonbere ©orgfalt würbe mit Stedjt auf bie ©rjie©ung
unb SerufSbilbung ber Sugenb gerietet. S^ar auf bie

frü©ere ©äuSlic©e ©rjie©ung fonnte bie ©efeflfdjaft in ber

Siegel nidjt bireft einwürfen; auc© wo fie eS wünfdjbar
fanb, bie Sinber bem ©inftuffe ber ©Item ju entjie©en,

fdjeiterte Üjr guter SBille gemö©nlidj am SBibcrftanbe ber

Sefetem. Soc© gefdja© es auc©, baß man einer SBittwe

bei Serleißung eines Stnt©eilS an einer Sfrünbe einfdjärfte,

„fie foflen i©re Suben üon i©rem fürgenommenen böfen SBefen

ab©alten; fonft werbe i©r berfelbe ebenfalls wieber genommen
Werben." ©igentlidje SBaifen mürben freilic© fo gut möglic©

bei Sßeflwltern untergebradjt, obmo©l auc© ba bie SBa©t

unb ber ©rfotg nidjt immer befriebigenb ausfiel, ©ine

wefentlidje §ülfe war eS ba©er für bie ©efettfdjaften, al§
bie Stegierung auf Setrieb SllbredjtS »on featttt in ben
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bei erlittenem Brandunglücke Beisteuern verabfolgt; fo

bewilligte man 1702 den Schuhmachern zu Eßlingen 20 Thlr.
und 1754 denjenigen zu Suhl(?) zwei Louisd'or. Nicht

selten waren ferner die Krankheits- und Badefteuern,
obschon hier und da man fich auch zu Antworten und Rüthen

veranlaßt fand, wie der einem Manne ertheilte, welcher

um eine Badesteuer für seine Frau nachsuchte: „er möchte

lieber selbst sich einer bessern Diät im Essen und Trinken

befleißen." Häusige und größere Auslagen verursachten

insbesondere die Vorschüsse an Anfänger, bedrängte Hausväter,
zurückgekommene Handwerker, namentlich zu Anschaffung

von Werkzeug und Vorrath; einigen Meistern, die sich

1787 zum Ankaufe von fremdem Leder verbanden, griff
die Gesellschaft mit 400 Kr. unter die Arme. Leider wurde

in manchen Fällen der Zweck nicht errreicht; es hielt meist

schwer, die Rückerstattung zu erlangen und es blieb oft

nichts übrig, als dieselbe theilweise oder ganz zu erlassen.

Besondere Sorgfalt wurde mit Recht auf die Erziehung
und Berufsbildung der Jugend gerichtet. Zwar auf die

frühere häusliche Erziehung konnte die Gesellschaft in der

Regel nicht direkt einwirken; auch wo sie es wünfchbar

fand, die Kinder dem Einflüsse der Eltern zu entziehen,

scheiterte ihr guter Wille gewöhnlich am Widerstande der

Letztern. Doch gefchah es auch, daß man einer Wittwe
bei Verleihung eines Antheils an einer Pfründe einschärfte,

„sie follen ihre Buben von ihrem fürgenommenen bösen Wesen

abhalten ; sonst werde ihr derselbe ebenfalls wieder genommen
werden." Eigentliche Waisen wurden freilich so gut möglich
bei Pflegeeltern untergebracht, obwohl auch da die Wahl
und der Erfolg nicht immer befriedigend ausfiel. Eine

wesentliche Hülfe war es daher für die Gesellfchaften, als
die Regierung auf Betrieb Albrechts von Haller in den
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Sa©ren 1755 bis 1757 bie ©rridjtung einer befonbem

SBaifenanftalt befdjloß unb in'S SBerf fefete, roäßrenb bie

bor©er befte©enbe audj nodj anbern jiemlidj ©etetogenen

Sweden gebient ©atte. Sin biefer Slnflalt bet©eiligte fie©

©c©u©mac©ern mit einem freiwilligen Seitragc »on 60 Sronen.
©inen großen Sorüjeil in ber Senufeung berfelben Bradjte
ber ©efettfdjaft baS Seftament beS 1781 beworbenen SfarrerS
g. Ulrid) »on ©ignau, weldjer bie gamilienfifte Ulric© unb

baS SBaifen©auS ju ©rben einfefete, mit ber Sebingung,
baß immer jwei Snaben ber gamilie in Sefeterm unent»

gelblic© erjogen werben follten, in ©rmangelung foldjer aber

bie ©efettfdjaft ju ©c©u©mad)era baS Stedjt ©abe, bie gtei»
fteile mit fonftigen 3lnge©ötigen ju befefeen. Set gafl ttat
balb ein, unb als 1837 bet Uttidj'fdje MannSftamm auS»

ftatb, bro©te bei bem jiemlidj unflaren SBortlaute beS

SeftamentS ein Srojeß auSjubrecßen, inbem bie 3Baifen©auS=

be©örbe jene Serpflidjtung für ertofdjen, bie ©efeflfdjaft
©ingegen als ju i©ren ©unßen fortbauernb anfe©en wollte.
Man einigte fidj inbeß ju bem Sergleidje, baß bie ©efett»

fdjaft baS Stedjt auf bie greifteile nodj 40 3a©re genießen

fotte. — Sie SerufSWa©! würbe ben Sßeglingcn ber @e=

fettfdjaft gewö©nlidj freigelaffen; nur fa© man oorjugSweife

barauf, baß fie fidj für ein ^anbwerf entfdjieben, aber

wo©l üerftanben aus frü©er berü©rten ©rünben für eines,
baS nidjt auf ©dju©madjem jünftig märe. Sniei Sruber
ließ man eS einmal unter fidj auSmadjen, roeldjer »on i©nen

ftubieren unb weldjer ein ^anbwerf erlernen wolle. Sie
oon ber ©efettfdjaft t©eils beja©lten, t©eils üorgefdjoffenen

8e©rgelber beliefen fidj fortwä©renb auf ein SeträdjtlidjeS,
unb um fo me©r ©ielt fie fidj ju ftrenger Sluffidjt unb Sudjt
beredjtigt unb »erpflidjtet; als probates Heilmittel für Un»

ge©orfam unb Starrföpßgfeit galt auc© ©ier bie Spinnftubc
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Jahren 1755 bis 1757 die Errichtung einer besondern

Waifenanstalt beschloß und in's Werk setzte, während die

vorher bestehende auch noch andern ziemlich heterogenen

Zwecken gedient hatte. An dieser Anstalt betheiligte sich

Schuhmachern mit einem freiwilligen Beitrage von 6» Kronen.
Einen großen Vortheil in der Benutzung derselben brachte

der Gesellschaft das Testament des 1781 verstorbenen Pfarrers
F. Ulrich von Signau, welcher die Familienkiste Ulrich und

das Waisenhaus zu Erben einsetzte, mit der Bedingung,
daß immer zwei Knaben der Familie in Letzter«
unentgeldlich erzogen werden sollten, in Ermangelung solcher aber

die Gesellschaft zu Schuhmachern das Recht habe, die Freistelle

mit sonstigen Angehörigen zu besetzen. Der Fall trat
bald ein, und als 1837 der Ulrich'sche Mannsstamm
ausstarb, drohte bei dem ziemlich unklaren Wortlaute des

Testaments ein Prozeß auszubrechen, indem die Waisenhausbehörde

jene Verpflichtung sür erloschen, die Gesellschaft

hingegen als zu ihren Gunsten fortdauernd ansehen wollte.
Man einigte fich indeß zu dem Vergleiche, daß die Gesellschaft

das Recht auf die Freistelle noch 40 Jahre genießen

solle. — Die Berusswahl wurde den Pfleglingen der

Gesellschaft gewöhnlich freigelassen; nur sah man vorzugsweise

darauf, daß sie sich für ein Handwerk entschieden, aber

wohl verstanden aus früher berührten Gründen für eines,
das nicht auf Schuhmachern zünftig wäre. Zwei Brüder
ließ man es einmal unter sich ausmachen, welcher von ihnen
studieren und welcher ein Handwerk erlernen wolle. Die
von der Gesellschaft theils bezahlten, theils vorgeschossenen

Lehrgelder beliefen sich fortwährend auf ein Beträchtliches,
und um fo mehr hielt sie sich zu strenger Aufsicht und Zucht
berechtigt und verpflichtet; als probates Heilmittel für
Ungehorsam und Starrköpfigkeit galt auch hier die Spinnstube
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unb woßl audj — fo wenig War man in ber §umanität
fortgefdjritten — im Stotljfatte ber Stod. ©inem Se©rlinge

ber feinen Meifter be©arrlidj »erließ, mürbe bie SBabl ge»'

fteflt jwifdjen 3tüdfe©r, bauember ©infperrung ober ©intritt
in frembe SriegSbienfte. ©r roä©lte baS Sefetere unb auc©

Slnbere ergriffen biefen StuSroeg, bie bann freilic© öfters

befertirtcn ober fonft roenig gebeffert, aber ber Slrbeit nod)

me©r entt»ö©nt ©eünte©tten. — ©rluadjfene Mäbdjett traten
ber Me©rja©l nad) gleidjfallS als Sdjneibetütnen, Mobiften
ober Settmadjcrinnen in bie Se©re, unb jttiar ber Spradje
roegen am liebften im SBaabtlanbe; Slnbete Beffer begabte

wibmeten fidj bem Se©rfadje unb eS würbe für ©injelne
nidjtS gefpart, um fie in Senfionen unb ©rjie©ungSanftalten

ju Üjrem Serufe auSjubilbcn.*)
Ueber©aupt war matt bei atter Sorliebe für ben ipanb»

Werferftanb weit baüon entfernt, baS entfdjieben auSge»

fprodjene wiffenfdjaftlidjc ober tünftlerifctje Salent ju »er»

fennen ober ju »emadjläßigen. Sieß jeigt fid) am Seifpiete
beS MaletS Sigmunb gteubenbetget. Sein Sätet war
Slb»ofat unb Stubenjdjteibct, bann Stubenmitt© ju Sdju©»

madjetn, fiel abet in ©cltStag uub mutbe ßüdjtig. SeteitS

»otßer ©atte er für feinen So©n mit bem SJtaler Spanbmann

üon Safel, bamalS in Sern, einen 8e©rafforb gefdjloffen
unb baS ©albe 8e©rgelb beja©lt. Surdj bie befonbem ©aben
beS jungen SJtenfdjen fa©en fidj nun bie Sorgefefeten aus

freien Stüden bewogen, ben Steft beS 8e©rgeIbeS mit
75 Sronen ju überne©men, bamit betfelbe, — roie ba§

Manual »om 2. Sanuat 1764 fagt — „jefeunb nidjt

') Sei einer ÜKmofenmufterung Ijeifjt es bagegen audj jetjr
einfadj: „üifette &. Bcriorgen ober, ba bex äRunB bie befte Dr=
ganett (sie) feines (SötperS jei)c, etroa tradjten bep einer Sefjr»
gotteu untetjubringen."
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und wohl auch — so wenig war man in der Humanität
fortgeschritten — im Nothfalle der Stock. Einem Lehrlinge
der seinen Meister beharrlich verließ, wurde die Wabl ge-'

ftellt zwischen Rückkehr, dauernder Einsperrung oder Eintritt
in fremde Kriegsdienste. Er wählte das Letztere und auch

Andere ergriffen diesen Ausweg, die dann freilich öfters

defertirtcn oder sonst wenig gebessert, aber der Arbeit noch

mehr entwöhnt heimkehrten. — Erwachsene Mädchen traten
dcr Mehrzahl nach gleichfalls als Schneiderinnen, Modisten
oder Bettmachcrinnen in dic Lehre, und zwar der Sprache

wegen am liebsten im Waadtlande; Andere besser begabte

widmeten sich dem Lehrfache und cs wurde für Einzelne

nichts gespart, um sie in Pensionen und Erziehungsanstalten

zu ihrem Beruft auszubilden.

Ueberhaupt war man bei aller Vorliebe für den

Handwerkerstand weit davon entfernt, das entschieden

ausgesprochene wissenschaftliche oder künstlerische Talent zu
verkennen oder zu vernachläßigen. Dieß zeigt sich am Beispiele
des Malers Sigmund Freudenberger. Sein Vater war
Advokat und Stubenschreiber, dann Stubenwirth zu
Schuhmachern, siel aber in Geltstag und wurde flüchtig. Bereits

vorher hatte er sür seinen Sohn mit dem Maler Handmann
von Basel, damals in Bern, einen Lehrakkord geschlossen

und das halbe Lehrgeld bezahlt. Durch die besondern Gaben

des jungen Menschen sahen sich nun die Vorgesetzten aus

freien Stücken bewogen, den Rest des Lehrgeldes mit
75 Kronen zu übernehmen, damit derselbe, — wie das

Manual vom 2. Januar 1764 sagt — „jctzund nicht

>) Bei ciuer Almosenmusterung heißt es dagegen auch sehr
einfach: „Lisctte G, versorgen odcr, da der Mund die beste
Organen <3i«) seines Körpers scyc, ctwa trachten bey einer Lehr-
gottcn unterzubringen."



— 101 —

„mitten im Sauf feiner Sfkogreffen ge©emmt unb aufgetjaften

„werbe, weldjeS für feinen befonberen 5tatent (sie) in ber

„Malerep Sdjab fepn würbe, wenn er nidjt unterßüfeet

„werben tonnte." Seboc© fottte Spnnbmann fdjriftlidj »er»

fprectjen, „baß er ben jungen greubenberger mit fie© nac©

Safel ne©mcn unb i©m nodj biejenige Sinteitung in biefer

Sunft geben werbe, unter Stnberem in Mifdjung ber garben
unb Surüftung eineS guten ©olorit, barauf nebft ber Seid)»

nung baS meifte in ber SJcatercp anfommt." Slut© bie Soften
feineS Unter©altS in Safet, bie er nadj Serßuß ber Seßrjeit
©ätte aPoerbienen fotten, tourben nad)©er »on ber ©efettfdjaft
getragen unb für feine getjörige SluSrüftung geforgt. Su
gteidjer Seit beroittigte man auc© feiner SJtutter eine Unter»

ftüfeuug unb feiner Sc©roefter ebenfalls ein Setjrgelb »on
70 Sronen. greubenberger ging fobann »on Safel ju feiner

SluSbilbung nac© SariS, feljrtc nadj me©rcm 3a©ren in
feine Saterflabt jurüd, naljm 1776 bie ©efettfdjaft an,
würbe Stubenmeifter unb Sorgefefetcr unb ftarb 1801,
nadjbem er fidj als SanbfdjaftS» unb ©enrcmaler einen

bebeutenben Stuf erworben ©atte.') Sn ben Saßrctt 1768
unb 1769 würbe eS audj bem jungen 3. Stub. Sfenfdjmib
burdj Sorjdjüffc an feinen Sater ermöglidjt, feine djtrar»
gifdjen Stubien in Strasburg ju »oflenben, unb audj iljm
überfanbten bie Sorgefefeten me©rmalS ©aben üon 2 unb

4 Suplonen als Slufmunterung unb SSiatifum ju einer

»or©abcnbcn Steife nadj Stußlanb. ©r ift nidjt ber ©injige
feines ©cfc©lec©tS, ber fie© nadjmalS in feinem gadje ©er»

»ort©at unb jugtetc© ber ©efettfdjaft große Sienfte teiftete.

8. ^efelltges Jieüeu.

Sur Untertjaltung unb ©t©otung nadj beS SageS Sltbeit

pflegten unfete Sätet auf ben Sunftftuben jufammen ju
') Siterartfdje Stetijen über ipn. S. S. lafdjenb. 1853 ©. 223.
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„mitten im Lauf keiner Progrefsen gehemmt und aufgehalten

„werde, welches für seinen besonderen Talent (sich in der

„Mcilerey Schad seyn würde, wenn er nicht unterstützet

„werden könnte." Jedoch sollte Hnndmann schriftlich
versprechen, „daß er den jungen Freudenberger mit sich nach

Basel nehmen und ihm noch diejenige Anleitung in dieser

Kunst geben werde, unter Anderem in Mischung der Farben
und Zurüstung eines guten Kolorit, darauf nebst dcr Zeichnung

das meiste in der Malcrey ankommt." Auch dic Kosten

seines Unterhalts in Basel, dic er nach Verfluß der Lehrzeit

hatte abverdienen sollen, wurden nachher von dcr Gesellschaft

getragen und für feine gehörige Ausrüstung gesorgt. Zu
gleicher Zeit bewilligte man auch seiner Mutter cine

Unterstützung und seiner Schwester ebenfalls ein Lehrgeld von
70 Kronen. Freudenberger ging sodann von Basel zu seiner

Ausbildung nach Paris, kehrte nach mehrern Jahren in
seine Vaterstadt zurück, nahm 1776 die Gesellschaft an,
wurde Stubenmeistcr und Vorgesetzter und starb 1801,
nachdem er sich als Landschafts- und Genrcmaler einen

bedeutenden Ruf erworben hatte. ') In den Jahren 1768
und 1769 wurde es auch dem jungen I. Rud. Jsenfchmid

durch Vorschüsse an seinen Vatcr ermöglicht, seine

chirurgischen Studien in Straßburg zu vollenden, und auch ihm
übersandten die Vorgesetzten mehrmals Gaben von S und

4 Duplonen als Aufmunterung und Viatikum zu einer

vorhabcndcn Reise nach Rußland, Er ist nicht dcr Einzige
seines Geschlechts, der sich nachmals in seinem Fache

hervorthat und zugleich dcr Gesellschaft große Dienste leistete,

8. HesMges Leben.

Zur Unterhaltung und Erholung nach des Tages Arbeit
pflegten unsere Väter auf den Zunftstuben zufammen zu

>) Literarische Notizen über ihn. S. B. Tafchenb. 1853 S. 223.



- 102 -
fommen unb auc© Mitbürgern anberer 3üufte würbe ber

Sutritt gerne geftattet. Sabei bürfte aber ber materielle

©enuß, namentlid) ber SBein nidjt fe©lcn, wierooßl e§ auf
beffen Dualität roeniger als auf bie Ouantität anfam. Ser
für bie Sebienung ber Stubengenoffen angefteHte §auS=

fnedjt ober ^auSroirt© fonnte jebod) in SluSübung beS bem

feaufe juftänbigen SBirt©fdjaftSredjteS auc© anbere ©äfte

beroirt©en; er ftanb unter ber Sluffidjt beS StubenmeifterS
unb roar ber jä©rüdjen Seftätigung burc© baS ©roße Sott
unterworfen. Sluf ein früßereS Sienftoerßältniß fi©eint eS

©injubeuten, baß 1637 bem neuen SBirtße „bie 15 Sfb."
abgefprodjen unb eingeftettt routben, roogegen aisbann bie

allerbingS »ort©eil©aftere Sadjt einttat. Untet ben Sot»

fdjtiften, bie man i©m »on Seit ju Seit ett©eilte, finb
mandje geeignet, bie bamaligen Sitten unb bie j. S©. pti»
mitioen Suftänbe beS §attS©altS ju beteud)ten; et fottte
bie §etten unb Sunftgenoffen tefpeftiten, auf bie Suß»

fälligen adjten unb porgefommeneS Unwefen anjetgen, feinen

Sd)watt Sauern nadjjie©en, bie obere unb wo mögltdj audj
bie ©intere Stube für bie Surger unb StubengefeHen frei,
unb feine Säuern unb „Surß" ©ineinlaffen, baS Sanjen
unb Spielen, fonberlid) an Sonntagen, nidjt bulben, ben

feit©erigen Sdjweineftalt entfernen, bie gu©rungen aufgeben

unb bergleidjen me©r. Seffenungeadjtet waren Slägen

mandjer Slrt über bie SpauSroirt©e nidjt feiten unb man

fa© fidj me©rmals nidjt nur ju SBarnungen unb Sro»
©ungen, fonbern audj ju Serftoßungen genötßigt; fo ©atte

ein abgefegter SBirt© jtuei Sedjer »erloren, öiettcic©t au(©

»eruntreut, wofür nun feine Särgen ©aften follten, unb

wir faljen bereits, wie üon ©injelnen baS ©igentßum ber

©efeflfdjaft gefdjäbigt ober bet gute Stuf beS SpaufeS ge»

fä©rbet würbe.
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kommen und auch Mitbürgern anderer Züufte wurde der

Zutritt gerne gestattet. Dabei durfte aber der materielle

Genuß, namentlich dcr Wein nicht fehlen, wiewohl es auf
dessen Qualität weniger als auf die Quantität ankam. Der
für die Bedienung der Stubengenossen angestellte Hausknecht

oder Hauswirth konnte jedoch in Ausübung des dem

Hause zuständigen Wirthfchaftsrechtes auch andere Gäste

bewirthen; er stand unter der Aufsicht des Stubenmeisters
und war der jährlichen Bestätigung durch das Große Bott
unterworfen. Auf ein früheres Dienstverhältnis; scheint es

hinzudeuten, daß 1637 dem neuen Wirthe „die 15 Pfd."
abgesprochen und eingestellt wurden, wogegen alsdann die

allerdings vortheilhaftere Pacht eintrat. Unter den

Vorschriften, die man ihm von Zeit zu Zeit ertheilte, sind

manche geeignet, die damaligen Sitten und die z. Th.
primitiven Zustände des Haushalts zu beleuchten; er follte
die Herren und Zunftgenosfen respektiren, auf die

Bußfälligen achten und vorgekommenes Unwesen anzeigen, keinen

Schwall Bauern nachziehen, die obere und wo möglich auch

die Hintere Stube für die Burger und Stubengesellen frei,
und keine Bauern und „Burß" hineinlassen, das Tanzen
und Spielen, sonderlich an Sonntagen, nicht dulden, den

seitherigen Schweinestall entfernen, die Fuhrungen aufgeben

und dergleichen mehr. Dessenungeachtet waren Klagen

mancher Art über die Hausmirthe nicht selten und man

sah sich mehrmals nicht nur zu Warnungen und

Drohungen, sondern auch zu Verftoßungen genöthigt; so hatte

ein abgesetzter Wirth zwei Becher verloren, vielleicht auch

veruntreut, wofür nun seine Bürgen haften sollten, und

wir sahen bereits, wie von Einzelnen das Eigenthum der

Gesellschaft geschädigt odcr der gute Ruf des Hauses

gefährdet wurdc.
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Sei atten SJtißbräucßcn unb StuSWüdjjen, weldje babei

»otfamen, ©atte inbeß bie Sitte beS täglidjen uetttautidjen
Umgangs mit ScineSgtcidjen audj wiebet ißte fdjöne unD

gute Seite; fie biente baS Sanb bet 3ufammenge©örigfeit

ju etßalten unb ju ßärfeu, bie jdjroffen StonbeSuntcrfdjiebe
in etwas ju milbern unb auSjugleidjen, bte gegenfeitige

5t©eitna©me, baS Sntereffe am großem ©anjen ju Wcdcn

unb ju beleben. SBenn eS aud) nidjt immer gerabe nadj
bet Sdjnur ber ©eutigen feinen SebenSart jugtng unb ©ic

unb ba ©incr beS ©uten etwaS ju »iel t©at, ja wenn

auc© ©in unb wieber ber SBein bie ©emütljer ju Streit
unb SBotiwedjjel erßifete unb felbft bie berben gäufte ber

Se©u©mac©er in Sewegung fefete, — ber gute ©üifluß
überwog bodj im ©anjen. Subem blieben foldje SluS»

fdjreitungen nidjt ungea©nbet: „Mftr. Senjig," ©eißt es

j. S. 1636, „wirb auS Milbigfeit um 30 Sdjitl. gebüßt,
Weil er Mftr. ©ünflifperger o©ne gebne Urfadje, nit allein

gettäuwet, inne übet bie Sattben uS ju Weißen unb uf ben

Sopf ju ftetten, fonberS audj baS er inne barttf freüenlidj
angrißenunb ins ©fidjt gefdjlagen"; uttb 1723 mußte felbft
ber ©tubenmeifter o. SBerbt feine Scßlägerci mit Mftr.
Sdjwpfeer mit 4 Sfb. entgelten, ©in lebfjafteS ©efüljl
für perfönlic©e unb StanbeSeßre moc©te woljl audj üon

Mandjem ab©a(tcn. Sie Segriffe barüber lauteten freilidj
nodj oiclfadj ganj anberS als ©eutjutage; fo würbe 1665

ernftlidj gerügt: „Mftr. Matljpß ©at mit SJcßr. ©eorg,
bem Sdjarpfridjtct uub fpnem Solf unetlaubte ©efettfdjaft
g©an, mit i©m geffen unb ttunfen ; beß©alb unb fonft nodj
üom Ußjttg ußgefdjloffen uub um 30 Sdjitt. gefttaft."
Setfefbe ©otporationSgcift war c§ jubem, ber bie Stedjte

unb grcifjciten ber ©efettfdjaft gegen ©ütgriffe möglidjft ju
wa©ren fudjte; fonnte man audj j. S. mit bem Slnfprudjc,
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Bei allen Mißbrauchen nnd Auswüchsen, welche dabei

vorkamen, hatte indeß dic Sitte des täglichen vertraulichen

Umgangs mit Seinesgleichen auch wieder ihre schöne nnd

gute Seite; sie diente das Band der Zusammengehörigkeit

zu erhalten und zu stärken, dic schroffen Standesuntcrschicde
in etwas zu mildern und auszugleichen, die gegcnscitige

Theilnahme, das Jntereffe am größern Ganzen zu wecken

und zu beteben. Wenn es auch nicht immer gerade nach

der Schnur der heutigen feinen Lebensart zuging und hic
und da Einer des Guten etwas zu vicl that, ja wcnn

auch hin und wieder der Wein die Gemüther zu Streit
und Wortwechsel erhitzte und selbst die derben Fäuste dcr

Schuhmacher in Bewegung setzte, — dcr gute Einfluß
überwog doch im Ganzen. Zudem blicken solche

Ausschreitungen nicht ungeahndet: „Mstr. Kcnzig," heißt cs

z. B. 1636, „wird aus Mildigkeit um 30 Schill, gebüßt.
Weil er Mstr, Güntlisperger ohne gebne Ursache, nit allein

geträuwet, inne über die Lauben us zu werffcu und uf den

Kopf zu stellen, sonders auch das er tnne daruf frevenlich

angriffen und ins Gsicht geschlagen" ; und 1723 mußte selbst

der Stubenmeister v, Werdt scinc Schlägcrci mit Mstr.
Schwytzcr mit 4 Pfd, entgelten. Ein lebhaftes Gcfühl
für persönliche und Stcmdesehrc mochte wohl auch von

Manchem abhalten. Die Bcgriffc darüber lnutctcn freilich
noch vielfach ganz anders als hcntzutage; so wurde 1665,

ernstlich gerügt: „Mstr. Mathyß hat mit Mstr, Gcorg,
dem Scharpfrichtcr und shnem Volk unerlaubte Gesellschaft

ghan, mit ihm gcssen und trunkcn; deßhalb und sonst noch

vom Ußzug ußgeschlossen und um 30 Schill, gestraft."
Derselbe Corporationsgcist war cs zudem, dcr die Rechte

und Freiheiten der Gcscllschaft gcgcn Eingriffe möglichst zu

wahren suchte; konnte man auch z. B, mit dem Ansprüche,
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bie im @efeflfdjaftS©aufe begangenen grebet felbft ju ftrafen,
nidjt allemal burdjbringen, fo unterließ man boc© nie ju
proteftiren, unb als bie Stegierung 1785 auf bem Stedjte

beftanb, bie Sunft©äufer poltjeilic© burä)fudjen ju laffen,
ließ eS fid) nidjt füglidj »erweigern, nur fottte eS nidjt o©ne

Sewittigung beS StubenmeifterS ober eines Sorgefefeten

gefdje©en.

Slußer ben tägtidjen Sufammenfünften rourben aber audj

allgemeine © efellf dj aftSma©le gc©alten, inSbe»

fonbere am Sdjönen obet Dft er mon tage aus Slnlaß ber

geierlidjfeiten bei ©tgäujung bet Suiei©unbert, unb am

Steuja©r ober furj nad)©cr; ja man pßegte atSbann roo©t

aud) jroei Sage nadjeinanbcr ju tafeln. Sluf Sd)u©mad)em

gefdja© eS jebodj in älterer Seit nidjt auf Unfoften ber

©efeflfdjaft, fonbern eS ©icß gemößnlidj: ,,©tn Seber um

fein ©elb." SJtan fottte ba©er ermarten, eS märe aud) Sebem

freigeftanben, ob unb roie oft er t©eilne©men ffiottc; attein

eS rourbe nidjt fo »erftanben; balb jottten bie SluSblet»

benben fo gut roie bie Slnroefenben bie ganje ober boc© bie

©albe Uerte bcja©Ien, balb fottte menigftenS am erften Sage

Sebermann bciroo©nen. SBie roenig eS inbeffen auf eine

föftlic©e unb fplenbibe Semirtpung abgefe©en roar, ergibt
fid) auS bem Sreife »on 5 bis 8 Safeen für bie Scrf°n
unb baS SJca©!, um ben eS bem 3Birt©c bebungen rourbe,

allerbingS ben SBein — anbert©alb ober jroei SJtaaß auf
ben SJtann — nidjt etngeredjnet; juroeiten be©telt man fidj

üor, ben SreiS erft nadjßer, je nadj ber Semirtßung ju
beftimmen. Sem SJta©le ging in ber Siegel ein grü©ßüd
ober „SJcttß" »oran, Beftetjenb auS Suppe, gfeifdj, ©iern

unb einem Srunle SBein, weldjeS bie ©efeflfdjaft beftritt;
j»er jebodj babei erjdjien, mar jebenfatlS ge©alten, audj
bei ber Spauptma©Ijeit su erfdjeinen. Son ben lururiöfen
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die im Gesellschaftshause begangenen Frevel selbst zu strafen,

nicht allemal durchdringen, fo unterließ man doch nie zu

Protestiren, und als die Regierung 1785 auf dem Rechte

bestand, die Zunfthäuser polizeilich durchsuchen zu lassen,

ließ es sich nicht füglich verweigern, nur sollte es nicht ohne

Bewilligung des Stubenmeisters oder eines Vorgesetzten

geschehen.

Außer den täglichen Zusammenkünsten wurden aber auch

allgemeine Gesellschastsmahle gehalten,
insbesondere am Schönen oder Ostermontage aus Anlaß der

Feierlichkeiten bei Ergänzung der Zweihundert, und am

Neujahr oder kurz nachher; ja man pflegte alsdann wohl
auch zwei Tage nacheinander zu tafeln. Auf Schuhmachern

geschah es jedoch in älterer Zeit nicht auf Unkosten der

Gesellschaft, sondern es hieß gewöhnlich: „Ein Jeder um

sein Geld." Man follte daher erwarten, es wäre auch Jedem

freigestanden, ob und wie oft er theilnehmen wolle! allein

es wurde nicht fo verstanden; bald sollten die Ausbleibenden

so gut wie die Anwesenden die ganze oder doch die

halbe Uerte bezahlen, bald sollte wenigstens am ersten Tage

Jedermann beiwohnen. Wie wenig es indessen ans eine

köstliche und splendide Bewirthung abgesehen war, ergibt
sich aus dem Preise von 5 bis 8 Batzen für die Person
und das Mahl, um den es dem Wirthe bedungen wurde,

allerdings den Wein — anderthalb odcr zwei Maaß auf
den Mann — nicht eingerechnet; zuweilen behielt man sich

vor, den Preis erst nachher, je nach der Bewirthung zu

bestimmen. Dem Mahle ging in der Regel ein Frühstück

odcr „Muß" voran, bestehend aus Suppe, Fleisch, Eiern
und einem Trünke Wein, welches die Gesellschaft bestritt;
wer jedoch dabei erschien, war jedenfalls gehalten, auch

bei der Hauptmahlzeit zu erscheinen. Von den luxuriösen
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Südjenjebeln bagegen, bem maffenljafien Slufroanbc an

©peifen bet üerfdjiebenftcn Strt, roie es auf einigen 3ünften
üblidj roar, ift auf Sdjußmadjem nirgenbS bie Stebe; ©ödj»

ftenS »erftieg man fidj ju etlidjen Sapaunen unb ju ein

ober jroei SJtaaß Klaret, — festerer »ermutßlidj für ben

fog. „^errentifdj" beftimmt, obfdjon audj roieber »erlangt
mirb, eS fofle auf einem Sifdje getjalten roerben rote auf
bem anbern. Suroeilen rourben bte auSroärtS roo©nenbcn

Sunftgenoffen, befonberS bie Sanbpfarrer, freunblid) ein»

getaben. Stur oorübcrgcßenb einmal, gcfdjietjt bagegen »on

einem Satteibaum für bie Sugenb unb oon einem Umjttg«
ber Stnaben1) ©rroäijttung. SJtan fiept, cS lag feineSwegS

an ber ©efeflfdjaft ju Säjuljmadjent, wenn bie Stegierung

fidj öfter benöttjigt fanb, »or Unbefdjeibenfjett unb Ueber»

maaß ju warnett, ja bie Sieitja©rSmä©ter mieberßolt ju
unterfagen.

Sin i©re Stelle traten inbeß feit ungefaßt' 1672 bie

StedjnungSmäljter am ©roßen Sottc. SBä©renb ben

SteltgtonSoerfolgungcn in granfreid) uub roegen ttjettrett

Seiten rourben jroar »on 1685 ©inroeg aitdj biefe, fo wie alle

öffentlidjen ©aftcreien obrigfeitlidj »erboten, unb erft 1705
bürfte man befdjfteßen, nadj langer 3cit wieber einmal bie

ganje ©efettfdjaft jtt gaftiren. ©S war bieß junädjft nur
nodj ein befonberer gafl; am gewö©n(id)cn 3tcdjnungSma©te

ber Sorgefefeten würben in ber Siegel bloß etwa 10 bis
12 ©äfte beigejogen, unb man benufete it. SI. 1711 biefen

Slnlaß, um burdj ©tnlabung »on 8 SJtttgltebern ber Siadj»

barjitnft ju SBebern bie ©©re ju erwtebent, weldje biefelbe

bem Sc©ult©eißen §oIfecr bewiefen ©atte. Sei wadjfenber

Saßt ber ©ingelabenen madjte fidj »emtutljlidj ber Ueber»

gang in ein allgemeines ©ejettfdjaftSmapt »mi felber, nur

') Scrgl. S. Staidjcnb. 1862. ©. 157.
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Küchenzedeln dagegen, dem massenhaften Aufwände an

Speisen der verschiedensten Art, wie es auf einigen Zünften
üblich war, ist auf Schuhmachern nirgends die Rede ; höchstens

verstieg man sich zu etlichen Kapaunen und zu cin

oder zwei Maaß Clarct, - letzterer vermuthlich für den

sog. „Herrentisch" bestimmt, obschon auch wieder verlangt
wird, es solle aus cinem Tische gehatten werden wic aus

dem andern. Zuweilen wurden die auswärts wohnenden

Zunftgcnosfen, besonocrs dic Lcmdpsarrer, freundlich
eingeladen. Nur vorübcrgchend cinmal, geschieht dagegen von
einem Dattelbaum für die Jugcnd und von einem Nmznge
der Knaben^) Erwähnung, Man sieht, es lag keineswegs

an der Gesellschaft zn Schuhmachern, wenn die Regierung
fich öfter benöthigt fand, vor Unbescheidenheit und Ucber-

mnaß zu warnen, ja dic Nenjahrsmähler wiederholt zu

untersagen.
An ihre Stcllc trntcn indeß scit ungefähr 1672 dic

Rcchnungsmählcr am Großen Bottc. Während den

Religionsverfolgungcn in Frankrcich und wegen theuren

Zeiten wurden zwar von 1685 hinweg auch diese, so wic allc

össentlichen Gastereien obrigkeitlich vcrbotcn, und erst 1705

durfte man beschließen, nach langer Zcit iviedcr einmal dic

ganze Gesellschaft zu gastircn. Es war dieß zunächst nur
noch ein besonderer Fall; am gewöhnlichen Rcchnungsmahle
der Vorgesetzten wurden in der Rcgct bloß etwa 10 bis

12 Gäste beigezogen, und man benutzte u. A. 1711 diesen

Anlaß, um durch Einladung von 8 Mitgliedern der Rach-

barznnft zu Webcrn die Ehrc zu erwiedern, welche dieselbe

dem Schultheißen Holtzer bewiesen hnttc. Bci wachsender

Zahl dcr Eingeladenen machte sich vermuthlich dcr Uebergang

in ein allgemeines Gesellschaftsmaht von sclbcr, nur

') Vergl. B. Tnichcnb. 1862. S. 157.
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mit bem Unterfdjiebe gegen früber, baß nidjt bie ©injelnen,
fonbern baS ®efeflfd)aftSgut für bie Soften ©er©alten mußte.
Sa bie Siberalität ging fo weit, baß man auc© benen,

weldje bom Stedjte ber S©eilna©me nidjt ©ebraud) madjten,
eine Sergütung oon 20 bj. jufptadj. ©§ jeigte ftdj aber

batb, baß eine foldje SBirtßfdjaft o©ne finanjiellen Stüdgang

nidjt fortbauern tonnte; erft wutbe ba©er 1732 befdjloffen,
in Sufunft me©r nidjt als ben SinS beS §auSWirt©S bon
50 Sronen für biefen 3n>ed ju »erwenben, unb jwei Sa©re

nadjßer würben bte 3tedjnungSmä©Ier für bie ©efettfdjaft
ein für atte Mate abgeftettt. Stur noc© feiten fanben Ma©I»
jeiten für Sllle ftatt, obfdjon eS am guten SBitten nidjt
fe©Ite, fie gleidjfam burdj bie §üttert©üre wieber einju»

fü©ren; mußten bodj bie Sorgefefeten 1761 bie 3Jta©ljeit
bei ber „Sdjilbrüdeten" b. ©. bei ber Umftellung ber

SBappenjdjilber »erbieten.

SJtit ben öeränberten Sitten unb ©eroo©n©eiten unb

befonberS burd) baS SBegfatten ber £muSroirt©fdjaft mußte

audj baS Stubenleben unb roaS bamit jufammen©ing »on

felbft auf©ören. SBir ©aben bie Slägen fdjon berü©rt, roeldje

me©rmalS über Uuorbnnngen unb Slnftößigfeiten im feauft
laut routben; ben SluSfdjlag abet jut Stttf©ebung bet SBitt©»

fdjaft gab 1771 eine Slnjeige unb Sejdjroerbe beS SteftorS

unb ber Srofefforen, baß ber SBirt© einen ©tnjug üon Stu»
benten tjabe, bie bei ißm ein unanftänbigeS unb ärgerüdjeS
Seben fü©rten. SBierooßl noc© fpäter üerfudjt rourbe, bie

Sunftgenoffen bei einem anbern Sraiteur ober 3Birf©e ju oer»

einigen, fo fdjeint eS bodj o©ne ©rfolg geblieben ju fein.

9. pie tmie $eit.

Ser gemaltfame Umfturj bet Stegietung unb Setfaffung
beS alten Sem, bet in alle Set©ä(tniffe fo tief eingriff.
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mit dem Unterschiede gegen früher, daß nicht die Einzelnen,
sondern das Gesellschaftsgut für die Kosten herhalten mußte.
Ja die Liberalität ging so weit, daß man auch denen,

melche vom Rechte der Theilnahme nicht Gebrauch machten,
eine Vergütung von 20 bz. zusprach. Es zeigte sich aber

bald, daß eine solche Wirthschaft ohne finanziellen Rückgang

nicht fortdauern könnte; erst wurde daher 1732 beschlossen,

in Zukunft mehr nicht als den Zins des Hauswirths von
50 Kronen für diesen Zweck zu verwenden, und zwei Jahre
nachher wurden die Rechnungsmähler für die Gesellschaft

ein für alle Male abgestellt. Nur noch selten fanden Mahlzeiten

für Alle statt, obschon es am guten Willen nicht

fehlte, ste gleichsam durch die Hinterthüre wieder

einzuführen ; mußten doch die Vorgesetzten 1761 die Mahlzeit
bei der „Schildrücketen" d. h. bei der Umstellung der

Wappenschilder verbieten.

Mit den veränderten Sitten und Gewohnheiten und

besonders durch das Wegfallen der Hauswirthschaft mußte

auch das Stubenleben und was damit zusammenhing von

selbst aufhören. Wir haben die Klagen schon berührt, welche

mehrmals über Unordnungen und Anstößigkeiten tm Hause

laut wurden; den Ausschlag aber zur Aufhebung der Wirthschaft

gab 1771 eine Anzeige und Beschwerde des Rektors

und der Professoren, daß der Wirth einen Einzug von
Studenten habe, die bei ihm ein unanständiges und ärgerliches
Leben führten. Wiewohl noch später versucht wurde, die

Zunftgenossen bei einem andern Traiteur oder Wirthe zu

vereinigen, so scheint es doch ohne Erfolg geblieben zu sein.

9. Die neue Zeit.

Der gewaltsame Umsturz der Regierung und Verfassung
des alten Bern, der in alle Verhältnisse so tief eingriff.
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fonnte aud) bie ©efettfdjaften nidjt unberü©rt laffen. Stac©

ben erften ftürmifdjen Mätjtagen 1798, in benen bei Um»

bietet Sößi »ot ben Mißßaublungen, Sro©ungen unb

Siebftä©len ber fränfijdjen Sefreiet auS bem feaufe flie©en

unb ber Sedelmeifter Ulrid), mit Sei©ülfe ber Stuben»

meifter unb fdjtueren Soften, bie ©inquartierung anberSroo

unterbringen mußte, fdjien eS an ber Seit, jur Steuge»

ftaltung ber ©efettfdjaft ju fdjteiten; bie e©ema!igen Mit»
glieber beS ©toßen 3tat©eS legten aud) als Sotgefefete

üjtc Stellen niebet; ein butd) eine ©ommiffion beatbeitetet

DtganifationSentroutf, bet mit SluSfdjetbung beS Unjeit»
gemäßen ba§ bemäßttc Sllte beibe©ielt, mutbe am 21. Suni

angenommen. Semnadj blieb baS ©toße Sott in feiner

biS©erigen Stellung, unb eine Sorgcjefetencommiffion, ju»
fammengefefet auS betn Dbmann unb 8 freigemä©Iten Mit»
gliebern, füürte bie Serroaltung im engern Sinne. Sa»
neben beftanb aber eine eigene SBaifencommiffion gleidjfaflS

oon 8 SJtitgliebern fammt bem SllmoSner. Soc© rourben

beibe Se©örben fc©on 1802 roieber ju eine r mit Dbmann,

Sedelmeifter, SllmoSner unb 9 Seififeern Bereinigt. Sie
Stubenmeifterfteflen unb Slbenbeffen roaren unb blieben ab^

gefdjafft unb bie 8icn©arbt= unb gorer=Segate follten jroed»

mäßigere Serroenbung ßnben. Sie SBaßl in bie erfte Sor»

gefefetencommiffion fiet auf gürfpredj Dr. Stuber als Ob'
mann, unb auf bie „Sürger" Srunner, alt»©aftlan, Sfen»

fdjmibt, Dperator, Srunner Sotjn, MüSIin unb ©runer,
.jpelfcr, Ulrid), Sedelmeifter, ©rpff, SllmoSner, unb Sdjätet,
nadjmaliget Siteftot bet Sudjtanßalten, als SJtitgliebet.

Stäfibent ber SBaifencommiffion, roaS mertroürbiger SBeife

ber Dbmann nidjt fein bürfte, mar ber Dperator 3. St.

Sfenjdjmib. — Sie ©elbctijc©e S£riobc »erlief für bie ®e=

fellfdjaft fo ju fagen im Sampfe utnS Sajeüt, feßon üt
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konnte auch die Gesellfchaften nicht unberührt laffen. Nach

den ersten stürmischen Märztagen 1798, in denen der Um-
bieter Dößi vor den Mißhandlungen, Drohungen und

Diebstählen der fränkischen Befreier aus dem Hause fliehen
und der Seckelmeister Ulrich, mit Beihülfe der Stubenmeister

und schweren Kosten, die Einquartierung anderswo

unterbringen mußte, schien es an der Zeit, zur
Neugestaltung der Gesellschaft zu schreiten; die ehemaligen
Mitglieder des Großen Rathes legten auch als Vorgesetzte

ihre Stellen nieder; cin durch eine Commission bearbeiteter

Organisationsentwurf, der mit Ausscheidung des

Unzeitgemäßen das bewährte Alte beibehielt, wurde am 21. Juni
angenommen. Demnach blieb das Große Bott in feiner
bisherigen Stellung, und eine Vorgefetztencommission,

zusammengesetzt aus dem Obmann und 8 freigewählten
Mitgliedern, führte die Verwaltung im engern Sinne.
Daneben bestand aber eine eigene Waisencommisston gleichfalls

von 8 Mitgliedern sammt dem Almosner. Doch wurden
beide Behörden schon 1802 wieder zu einer mit Obmann,

Seckelmeister, Almosner und 9 Beisitzern vereinigt. Die
Stubenmeisterstellen und Abendessen waren und blieben

abgeschafft und die Lienhardt- und Forer-Legate sollten
zweckmäßigere Verwendung finden. Die Wahl in die erste

Vorgesetztencommission fiel auf Fürsprech I)r, Stuber als

Obmann, und auf die „Bürger" Brunncr, alt-Castlan, Jsen-
schmidt, Operator, Brunner Sohn, Müslin und Gruner,
Helfer, Ulrich, Seckelmeister, Gryff, Almosner, und Schärer,

nachmaliger Direktor der Zuchtanstalten, als Mitglieder.
Präsident der Waisencommisston, was merkwürdiger Weise

der Obmann nicht sein durfte, war der Operator I. R.

Jsenfchmid. — Die helvetische Pcriodc verlief für die

Gesellschaft so zu sagen im Kampfe ums Dafein, schon i»
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öfonomifdjer Spinfidjt; baS ©apitalbermögen mußte
angegriffen, baS Silbergefd)irt, roelcßeS bie ©onttibutionScom»

miffion nidjt einmal anne©men roollte, bei bem Sanf©aufe
Matcuatb unb Seut©et um ben Metatlroett© üetäußett,

ftembe gonbS ju niebtigen ©utfen loSgefdjIagen roetben.

Su gleidjet Seit befanb man fidj fortl»ä©renb in einem

Suftänbe ber Sefürdjtung unb 3lbroe©r gegen bie ben ©ifto»

tijdjen Snftituten unb Stedjten feinbfeligen Senbenjen bet

©errfdjenben Sartei. Sie ftetS roieber©olten, immer fpe»

jiettern gragen beS MinifterS Stengger nac© Urfprung, Se»

ftanb, Sermenbung it. ber Sunftgüter roedten ben Serbadjt
beabftdjtigter Eingriffe auf biefelben, roeldjer burdj Steuße»

rangen beS SoloüjurnerS Süt©i im Senate nodj »erftärft
rourbe. Sluf Slnregung »on Dber=©ert»em unb Stuffor»

berung ber SJtunicipalität traten baßer im September unb

Stooembet 1798 bie Selegitten ber Sünfte jufammen, um

fidj über jene gragen unb eine ©ingabe an bie gefefe»

gebenben Stät©c ju »ereinigen ; bie Slntroorten »on Sdju©=

maeßern, ju meldjen audj bte gebem ber beiben ©eiftlidjen
getreutid) mitljalfen, fielen jiemlic© fdjarf unb feft auS;
ber SJtünfter felbft, foroie ber Stepräfentant S. g. Su©n,
bemü©ten fidj inbeffen, bie Seforgniffc als unbegrünbet ju
jerftreuen. ©in neuer Slnftanb er©ob fidj, als auc© bie

Sunftgüter ju bem gejroungenen 3lnlei©en ber ©eloetifeßen

Stegierung ©erbeigejogen toerben follten; umfonft berief

man fid) auf bie Statur berfelben als Slrmengüter; mit
rüdfidjtslofer feaft, budjftäblidj »on ©eute auf motgen, unb

untet Stoljungen mutbe roenigftenS eine Slnja©(ung »on Se»

lang gefotbett. Man ließ burc© Dr. Stuber eine StefurS»

fc©rift an bie Stätße ausarbeiten, beren ©ingabe jebodj unter»

blieb, ba burdj ben Sturj beS SireftoriumS am 7. Sanuar
1800 bie Singe eine beffere SBenbung ju nctjmen jdjienen.
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ökonomischer Hinsicht; das Capitalvermögen mußte ange-
griffen, das Silbergeschirr, welches die Contributionscom-
mission nicht einmal annehmen wollte, bei dem Bankhause

Marcuard und Beuther um den Metallwerth veräußert,

fremde Fonds zu niedrigen Cursen losgeschlagen werden.

Zu gleicher Zeit befand man sich fortwährend in einem

Znstande der Befürchtung und Abwehr gegen die den

historischen Instituten und Rechten feindseligen Tendenzen der

herrschenden Partei. Die stets wiederholten, immer
spezieller« Fragen des Ministers Rengger nach Ursprung,
Bestand, Verwendung zc. der Zunftgüter weckten den Verdacht

beabsichtigter Angriffe auf dieselben, welcher durch

Aeußerungen des Solothurners Lüthi im Senate noch verstärkt

wurde. Auf Anregung von Ober-Gerwern und Aufforderung

der Municipalität traten daher im September und

November 1798 die Delegirte« der Zünfte zusammen, um

fich über jene Fragen und eine Eingabe an dic

gesetzgebenden Rüthc zu vereinigen; die Antworten von
Schuhmachern, zu welchen auch die Federn der beiden Geistlichen

getreulich mithälfen, fielen ziemlich scharf und fest aus;
der Minister selbst, sowie der Repräsentant B. F. Kuhn,
bemühten sich indessen, die Besorgnisse als unbegründet zu

zerstreuen. Ein neuer Anstand erhob sich, als auch die

Zunftgüter zu dem gezwungenen Anleihen der helvetischen

Regierung herbeigezogen werden sollten; umsonst berief

man sich auf die Natur derselben als Armengüter; mit
rücksichtsloser Hast, buchstäblich von heute ans morgen, und

unter Drohungen wurde wenigstens eine Anzahlung von
Belang gefordert. Man ließ durch Dr. Stuber eine Rekursschrift

an die Räthe ausarbeiten, deren Eingabe jedoch unterblieb,

da durch dcn Sturz des Direktoriums am 7. Januar
1800 dic Dingc eine bessere Wendung zu nehmen schienen.
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Selbft baS unfdjulbige SBappen an ber geuerfprifee mußte
bet grei©eit unb ©leid)©eit jum Dpfer fallen. Unter bem

Srude ber Seit ©atte befonberS aud) bie Slrmenpftegc ju
leiben; felbft bei bem beften SBitten War man genöt©igt,
öfters abjuweifen, wo mau gerne getjolfen ©ätte; nodj 1805

ftanben nur 16 Serfonen mit 405 Sronen auf bem ©tat.
Sie SBaifencommiffion empfatjl batjer ber ©emeinbefammer

bie ©efettfdjaft ju Se©u©mae©ern als eine ber ärmften

bringenb jur Unterftüfeung unb beantragte, ben Sadjtertrag
ber ©emeinbegütcr in joldjem Sinne anjumenben; roirftid)
ertjielt fie aud) fdjon 1800 »on einem §oIjfc©lage 60 Slafter
für i©re Slrmen, unb bei ber erften allgemeinen Serttjeilung
beS gelbgelbeS int 3a©re 1802 Pejogen 58 beredjtigte Sunft»
genoffen i©ren Slnt©eil mit 1 SouiSb'or. SaS ©auptfäd)»

lidjfte Serbienft aber, baS ©djiffteüt im ©anjen unöerlefet

burdj bie Sranbung geßeuert ju ©aben, gebübrt unftreitig
ber S!ug©eit unb Sreue beS DbmannS Dr. ©tuber, beffen

fdjon 1804 erfolgter §infd)eib ba©er mit Stedjt als ein

fdjroerer Sertuft empfunben rourbe.

SJtit ben feftem unb georbnctcn Suftänben ber Mebia»

tionSjett geftaltete fidj bte Sage ber ©efellfdjaften
günfttger. SJtandje itjrer Slttributc uttb Slufgaben roaren

tljeifS fdjon frü©er ba©ingefatten, t©cilS burdj ben Um»

fdjmung ber Ser©ältniffe untjalfbar geroorben. Sn militä»

rifdjer Sejiefjung ©atten fie ja längft nidjtS me©r ju be»

beuten ; aber audj baS fonft mit itjiten »erfnüpfte §anb=
roerfs» unb SnnungSWefen paßte nidjt nicßr ju ben neuen

Seitumftänben. Stadjbem ein Stntrag (Ir. ©tuberS, baß jebe

©efellfcßaft bte Sßrigen oßne Stüdfidjt beS §anbwerfS be»

©alten fotte, nodj im Sa©re 1786 an ber SJtadjt beS §er=
fontmcuS gefdjeitcrt, erflärte nun 1799 biejenige ju ©dju©»

madjern nad) bem Sorgange oon 3Be6ern unb Mofjren,
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Selbst das unschuldige Wappen an der Feuerspritze mußte
der Freiheit und Gleichheit zum Opfer fallen. Unter dem

Drucke der Zeit hatte besonders auch die Armenpflege zu

leiden; selbst bei dcm besten Willen war man genöthigt,
öfters abzuweisen, wo man gerne geholfen hätte; noch 1805

standen nur 16 Personen mit 405 Kronen auf dem Etat.
Die Waisencommission empfahl daher der Gemeindekammer

die Gefellfchaft zu Schuhmachern als eine der ärmsten

dringend zur Unterstützung und beantragte, den Pachtertrag
der Gemeindegütcr in solchem Sinne anzuwenden; wirklich

erhielt sie auch schon 1800 von einem Holzschlage 60 Klafter
für ihre Armen, und bei der ersten allgemeinen Vertheilung
des Feldgeldes im Jahre 1802 bezogcn 58 berechtigte Zunft-
gcnofsen ihren Antheil mit 1 Louisd'or, Das hauptsächlichste

Verdienst aber, das Schifflein im Ganzen unverletzt

durch die Brandung gesteuert zu haben, gebührt unstreitig
der Klugheit und Treue des Obmanns t)i'. Stuber, dessen

schon 1804 erfolgter Hinscheid daher mit Recht als ein

schwerer Verlust empfunden wurde.

Mit den festern und geordneten Zuständen der

Mediationszeit gestaltete sich die Lagc dcr Gesellschasten
günstiger. Manche ihrer Attributc und Aufgaben waren

theils schon früher dahingefallen, theils durch den

Umschwung der Verhältnisse unhaltbar geworden. In militärischer

Beziehung hatten sie ja längst nichts mehr zu
bedeuten ; aber auch das sonst mit ihnen verknüpfte Handwerks-

und Jnnungswesen paßte nicht mchr zu den neuen

Zeitumständen. Nachdem ein Antrag Dr. Stubers, daß jede

Gesellschaft die Ihrigen ohne Rücksicht des Handwerks
behalten solle, noch im Jahre 1786 an der Macht des

Herkommens gescheitert, erklärte nun 1799 diejenige zu
Schuhmachern nach dem Vorgange von Webern nnd Mohren,
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fie© für gefdjloffen unb fo »iel an i©r ben SnnungSjwang

für aufge©oben, — ein ©runbfafe, bem ber ©roße ©labt»

rat© 1805 allgemeine ©eltung üerlie©. Um jebodj ben

Slbgang ber gamilien ju erfefeen, war eS umgefe©rt »on

SBidjtigfeit, baß baS lange gefdjloffene Sürgerredjt geöffnet
würbe. Ser ©rfte, weldjer bereits 1793 auf ©<©u©madjem

fidj einfaufte, war ber begüterte unb angefe©ene feaupU

mann Sürfi »on Dber=Sießbadj; i©m folgte 1810 bie ga»
milie ©©riften »on §aSle b. S. unb 1814 ber bamalige

©laffenle©rer unb nad)©erige Sefan ©man. ©tierlin. Sie
üom Sräfibenten Ulrid) 1822 geftettte SJtotion, oerbienten

Männern baS ©efettfdjaftSredjt fdjenfungSWeife ju »er»

tei©en, würbe einftimmig gene©migt unb fofort auf ben

Srofeffor Srec©fel angewenbet; baSfelbe erwarb auc© 1831
ber feit Bangem in Sern anfäßige SBeinnegotiant Slatel.
Sie politifdje ©timmung unb bie gegen bie Surgerfdjaft
geridjteten Stngriffe bet Steißigetja©re waren allerbingS

nidjt geeignet, ju 3tufna©mSbege©ten ju etmuntetn; ba»

gegen üetme©tten fie fidj üon 1841 ©inweg in bet Sitt,
baß auf ©dju©madjem bis ©eute nidjt weniget als 20 neue

gamilien Slufna©me fanben, ju benen 1861 nod) 22 ge»

fefelidj unb unentgelblidj eingebütgette Sanbfaßen ©inju»
famen. Sm Sa©te 1850 jä©lte bie ©efettfdjaft 260 Mit»
gliebet, untet benen 70 auSwättS 3Bo©nenbe; gegenwättig

ift fie bis auf 316 gewadjfen.
Sie innere Drganifation blieb fortmä©renb

jiemlidj einfadj unb unüeränbert. Sin ben Petitionen üon
1830 betßeiligte fidj ©dju©madjem nur mit wenigen be»

fdjeibenen 3Bünf(©en, weleße ©tabtfadjen, namentlid) bie

Slufftellung einer felbftänbigern ©tabtbe©örbe unb birefte

Stepräfentation ber Sünfte in berfelben betrafen. Sie Se»

wegung ging aber weit über baS erwartete Siel ©inauS

- 110 -
fich für geschloffen und so viel an ihr den Jnnungszwang

für aufgehoben, — ein Grundsatz, dem der Große Stadtrath

1805 allgemeine Geltung verlieh. Um jedoch den

Abgang der Familien zu ersetzen, war es umgekehrt von

Wichtigkeit, daß das lange geschlossene Bürgerrecht geöffnet
wurde. Der Erste, welcher bereits 1793 auf Schuhmachern

sich einkaufte, war der begüterte und angesehene Hauptmann

Bürki von Ober-Dießbach ; ihm folgte 1810 die

Familie Christen von Hasle b. B. und 1814 der damalige

Classenlehrer und nachherige Dekan Eman. Stierlin. Die
vom Präfidenten Ulrich 1822 gestellte Motion, verdienten

Männern das Gesellschaftsrecht fchenkungsweise zu

verleihen, wurde einstimmig genehmigt und sofort auf den

Professor Trechfel angewendet; dasselbe erwarb auch 1831
der seit Langem in Bern ansäßige Weinnegotiant Platel.
Die politische Stimmung und die gegen die Bürgerschaft

gerichteten Angriffe der Dreißigerjahre waren allerdings
nicht geeignet, zu Aufnahmsbegehren zu ermuntern ;

dagegen vermehrten sie fich von 1841 hinweg in der Art,
daß auf Schuhmachern bis heute nicht weniger als 20 neue

Familien Aufnahme fanden, zu denen 1861 noch 22
gesetzlich und unentgeldlich eingebürgerte Landsaßen
hinzukamen. Im Jahre 1850 zählte die Gesellschaft 260
Mitglieder, unter denen 70 auswärts Wohnende; gegenwärtig

ist sie bis auf 316 gewachsen.

Die innere Organisation blieb fortwährend
ziemlich einfach und unverändert. An den Petitionen von
1830 betheiligte sich Schuhmachern nur mit wenigen
bescheidenen Wünschen, welche Stadtfachen, namentlich die

Aufstellung einer selbständigem Stadtbehörde und direkte

Repräsentation der Zünfte in derselben betrasen. Die
Bewegung ging aber weit über das erwartete Ziel hinaus
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unb in golge beffen fdjloß fidj bie ©efeflfdjaft aflen ben

©(©ritten an, weldje jum ©djufee ber bebro©ten Stedjte ber

Surgerfdjaft unb gegen baS neue ©emeinbegefefe get©an

würben. Sie traft beSfelben eingeforberten unb bearbeiteten

©tatuten gelangten erft 1838, nad) langem §in= unb fett*
fdjiden jüt ©anftion unb jum Srude, unb erfu©ren 1853
eine nodjmalige Steoifion, bie jebodj feine Slenberungen üon

Sebeutung anbtadjte. Slud) jefet befte©t unter bem ©roßen
Sötte eine SBaifencommiffion, ju roeldjet außer

bem Sräfibenten unb Sicepräfibenten ber ©edelmeifter, ber

SllmoSner unb 5 anbere Sorgefefete geßören; Sllle roerben

auf 6 Sa©re geroä©lt unb finb roiebet roä©lbat; bet ©edel»

meiftet unb StlmoSnet bejie©en eine Sefolbung, jenet üon

3°/0 bet eingegangenen Sinfe unb '/«% on neuange»

legten ©apitalien, biefet ein gimm oon 400 gr. ©ine

engete ©elbanroenbungScommiffion ©at bte Stellagen ju prüfen;
bagegen rourbe in ben lefeten ©tatuten »on ber ©rjie»
©ungScommiffion roieber Umgang genommen, ©nblidj fanb
im Sa©re 1836, burdj Seitumftänbc »erantaßt, eine aber»

malige Srennttng unb Sotirung beS SltmengutS mit
53,807.25 alten gtanfen ftatt.

SaS bebeutenb gefdjroädjte ®efellfc©aftS»etmögen
fam aflmä©lig roiebet in 3lufna©me, feitbem bie eine Seit
lang »etfiegten SpülfSquetten aufs Steue ju fließen anfingen.
Smat bie neuetbingS etßobenen feauS- unb §oc©jeitgulben
unb ©tubenjinfe t©aten es nidjt, bie man audj fpätet als

läftig unb üon minimem Selang abjufdjaffen fie© leidjt
entfdjließen fonnte. Settädjtlidjet waten bie Seifdjüffe,
weldje bie ©tabtfaffe ben ©efellfc©aften ju »etabteidjen in
©tanb gefefet wutbe. Son ben fog. §intetfäßgelbem bejog

©c©u©madjem 1810 bie ©umme »on 80 Stonen, unb auS

bem ©tabtatmengute »on 1823 bis 1839 juetft 120 bann
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und in Folge dessen schloß sich die Gesellschaft allen den

Schritten an, welche zum Schutze der bedrohten Rechte der

Bürgerschaft und gegen das neue Gemeindegefetz gethan
wurden. Die Käst desselben eingeforderten und bearbeiteten

Statuten gelangten erst 1838, nach langem Hin- und

Herschicken zur Sanktion und zum Drucke, und erfuhren 1853
eine nochmalige Revision, die jedoch keine Aenderungen von

Bedeutung anbrachte. Auch jetzt besteht unter dem Großen
Botte eine Waisencommission, zu welcher außer

dem Präsidenten und Vicepräsidenten der Seckelmeister, der

Almosner und 5 andere Vorgesetzte gehören; Alle werden

auf 6 Jahre gewählt und find wieder wählbar; der Seckelmeister

und Almosner beziehen eine Besoldung, jener von

3°/g der eingegangenen Zinse und der neuangelegten

Capitalien, dieser ein Fixum von 400 Fr. Eine

engere Geldanwendungscommission hat die Anlagen zu prüfen ;

dagegen wurde in den letzten Statuten von der

Erziehungscommission wieder Umgang genommen. Endlich sand

im Jahre 1836, durch Zeitumstände veranlaßt, eine

abermalige Trennung und Dotirung des Armenguts mit
53,807.25 alten Franken statt.

Das bedeutend geschwächte Gesellschastsvermögen
kam allmâhlig wieder in Aufnahme, seitdem die eine Zeit
lang versiegten Hülfsquellen aufs Neue zu fließen ansingen.

Zwar die neuerdings erhobenen Haus- und Hochzeitgulden
und Stubenzinse thaten es nicht, die man auch später als

lästig und von minimem Belang abzuschaffen sich leicht

entschließen konnte. Beträchtlicher waren die Beischüsse,

welche die Stadtkasse den Gesellschasten zu verabreichen in
Stand gesetzt wurde. Von den sog. Hintersctßgeldern bezog

Schuhmachern 1810 die Summe von 80 Kronen, und aus
dem Stadtarmengute von 1823 bis 1839 zuerst 120 dann
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mit faft jä©rlic©et 3una©me bis auf 500 Sronen. Stetdjen

Sufluß erßielt baS Setmögen befonbetS butd) Sonationen
unb Segate bet Sunftgenoffen, roeldje roä©tenb biefet tyt*
tiobe fidj auf 32,300 neue gtanfen beliefen, unb in noc©

üiel ©ö©etem SJtaaßc butc© bie ©ütfaufsfummen bet nenen

gamilien. Slbet audj ber forgfältigen Serroaltung ift biefer

gortgang jum guten S©eile beijumeffen, oome©mlidj ber»

jenigen beS DöerjollüerroalterS Ulrid), roeldjer oon 1793
bis 1821 in jdjroierigen Seiten bie Sedelmeifterftefle »er»

fa©, fo roie berjenigen beS Dr. S. St. Sfenfdjmib, ber

»on ba ©inroeg bis ju feinem Sobe im 3a©re 1856 i©m

uaa)folgte. Ser Seftanb unb SuniadjS beS SermögenS er»

gibt fie© auS folgenben 3a©len :

1798 betrag baSfelbe nad) ©eutigem ©elbe in rünber
Summe gr. 143,484

1818 181.270
1838 „ 231,600

rooöon bei ber Sljeilung bem Strmengute gr. 77,980 unb
ber Steft bem Stubengute jufielen. Dbfdjon nun allerbingS
baS Sefetere ju freier Serfügung ftanb, rourbe eS bodj

immer©in audj als ©ubfibiärfonbS für bie Soften ber

Strmenpftege betradjtet unb ber batjerige ©rebit in ben

erften Siüjren bis auf gr. 2,200 er©ö©t. Slnftatt iebodj
ben iü©rlid)en Ueberfdjuß roie bis ba©in ju fapitalifiren,
befdjloß baS ©toße Sott 1839 mit 14 ©timmen gegen
6 benfelben jebeSmal untet bie meßtiäßtigen ©efettfc©aftS»

ange©ötigen gleidjmäßig ju »ettßeilen. Db man roo©l

baran t©at unb ob fidj nidjt roenigftenS t©eilroeife ein befferer

©ebraudj ba»on ©ätte madjen laffen, motten roir nidjt ent»

fdjeiben; eine nadjt©eilige golge trat aber fofort ein,

inbem bie biS©erigen Sufdjüffe auS bem burgerlidjen Slrmen»

fonbS oon ©tunb an jiftirt blieben, „ba eine ©efeflfcßaft,
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mit fast jährlicher Zunahme bis auf 500 Kronen. Reichen

Zufluß erhielt das Vermögen befonders durch Donationen
und Legate der Zunftgenofsen, welche während dieser
Periode sich auf 32,300 neue Franken beliefen, und in noch

viel höherem Maaße durch die Einkaufssummen der nenen

Familien. Aber auch der sorgfältigen Verwaltung ist diefer

Fortgang zum guten Theile beizumessen, vornehmlich
derjenigen des Oberzollverwalters Ulrich, welcher von 1793
bis 1821 in schwierigen Zeiten die Seckelmeifterstelle

versah, so wie derjenigen des l)r. D. R. Jsenfchmid, der

von da hinweg bis zu seinem Tode im Jahre 1856 ihm
nachfolgte. Der Bestand und Zuwachs des Vermögens
ergibt sich aus sotgenden Zahlen:

1798 betrug dasselbe nach heutigem Gelde in runder

Summe Fr. 143,484
1818 181.270
1838 „ 231,600

wovon bei der Theilung dem Armengute Fr. 77,980 und
der Rest dem Stubengute zufielen. Obschon nun allerdings
das Letztere zu sreier Verfügung stand, wurde es doch

immerhin auch als Subsidiärfonds für die Kosten der

Armenpflege betrachtet und der daherige Credit in den

ersten Jahren bis auf Fr. 2,200 erhöht. Anstatt jedoch

den jährlichen Ueberschuß wie bis dahin zu kapitalisiren,
beschloß das Große Bott 1839 mit 14 Stimmen gegen
6 denselben jedesmal unter die mehrjährigen Gesellschaftsangehörigen

gleichmäßig zu vertheilen. Ob man wohl
daran that und ob fich nicht wenigstens theilweise ein besserer

Gebrauch davon hätte machen lassen, wollen wir nicht

entscheiden ; eine nachtheilige Folge trat aber sofort ein,

indem die bisherigen Zuschüsse aus dem bürgerlichen Armenfonds

von Stund nn sistirt blieben, „da eine Gesellschaft,
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bie ©elb genug jum Sertfjeiten Ijabe, auc© iljre Slrmen

»erforgen fönne." ©leic©roo©l gercicßt eS i©r jur ©Ijre,
baß fie fid) babura) nidjt abtjatfen ließ, ju gemeinnüfeigen

Unterneßmungen, roo©It©ätigen Sieden, fünftletifdjen unb

»atcrlänbifdjen Seftrebungen baS Sßrige beijutragen; roir

nennen »on früljer ©er bie Settjciligung an bie ©rünbung
ber Burgerlidjen ©rfparnißfaffe, ber fie auc© i©r SifeungS»

jimmer bis ©eute jur Setfügung ftellte, ferner bie Steuern

an bie SBaffetbefdjäbtgten ber Sdjmeij, bie Sranbfteuern
nad) ©laruS, Surgborf unb anberSroo, bie Seiträge an

bie Sribatblinbcnanftalt, ben £>üIfSüerein, bie SarleßenS»

faßte, bie ©eroerbcauSßcltungcn, wobei fie itjreS UrfprungS
eingebenf ißre ®abe »orjugSroeife ju Sramien für Sdjtt©»
madjerarbeiten beftimmte; über bieß bie Sctßeiligung an
ben Soßen beS SunbeSfcfteS üon 1853 mit gr. 2000, am

Suftanbefommen ber ©entralbaßtt mit 40 Slftien, am SJcu»

feumSbau mit gr. 2500, an ber ©efeftenßerberge, an ber

Münfter©eijung u. f. ro., ber »ielen SereinSfefte alter Slrt

nidjt ju gebenfen, für bie man bie Stabtjünfte gar tuo©t

unb feiten umfonft ju finben roußte. StidjtSbeftomcniger

erjeigen bie tefeten Stedjnuugen »on 1876 ein ©tubengut
»on gr. 163,710. 48 ©t.') unb ein Slrmengut »on

gr. 200,112. 03 ©t., wobei nod) ju bemetfen ift, baß

baS Befetere bte empfangenen Sorfcfjüffc im Setrage üon

gr. 22,924. 3372 größtentßeilS jurüdbejaßlt ©at.

Sefonbercr Slufmerffamfett ©atte fidj fortwäßienb bte

Sltmen» unb S orm unbfdjaftSp flege ju erfreuen;

war fie bot© baSjenige ©ebiet, weldjeS auc© bie neuere

©efefegebuug ben ©efettfdjaften als baS i©rige juwieS. SJtit

') Sa§ eigentlidje ©tammoermogen würbe ben 26. 9Jfai 1853
»om ©rojjen 'Sötte feftgefeljt auf qx. 154,000. Ser jaSjrltdj fid)
ergebenbe Ueberjdjufj Wirb, wie fdjon gejagt, »etttjeilt.

Serner SafdjenEud). 1878. 8
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die Geld genug zum Vertheilen habe, auch ihre Armen

versorgen könne." Gleichwohl gereicht es ihr zur Ehre,
daß sie sich dadurch nicht abhalten ließ, zu gemeinnützigen

Unternehmungen, wohlthätigen Zwecken, künstlerischen und

vaterländischen Bestrebungen das Ihrige beizutragen; wir
nennen von früher her die Betheiligung an die Gründung
der bürgerlichen Erfparnißkasse, der sie auch ihr Sitzungszimmer

bis heute zur Verfügung stellte, ferner die Steuern

an die Wasjerbcschädigtcu dcr Schweiz, die Brandsteuern

nach Glarus, Burgdorf und anderswo, die Beiträge an

dic Privatblindcnanstält, den Hülssverein, die Darlehenskasse,

dic Gewerbcausstcllungcn, wobei sie ihres Ursprungs
cingedenk ihre Gabe vorzugsweisc zu Prämien für Schuh-
macherarbciten bestimmte; über dieß die Betheiligung an
den Kosten des Bundesfestes von 1853 mit Fr. 2000, am

Zustandekommen der Centralbahn mit 40 Aktien, am Mu-
seumsbau mit Fr. 2500, an der Gesellcnherverge, an der

Münsterheizung u. s. w., der vielen Vereinsfeste aller Art
nicht zu gedenken, für die man die Stadtzünfte gar woht
und fetten umsonst zu finden wußtc. Nichtsdestoweniger

erzeigen die letzten Rechnungen von 1876 ein Stubengut
von Fr. 163,710. 48 Ct. ') und ein Armengut von

Fr. 200,112. 03 Ct., wobci noch zu bemerken ist, daß

das Letztere die empfangenen Vorschüsse im Betrage von

Fr. 22,924. '-Z^/z größtentheils zurückbezahlt hat.
Besonderer Aufmerksamkeit hatte sich fortwähreud die

Armen- und V o rm u n d s ch a st sp fl eg e zu erfreuen;

war sie doch dasjenige Gebiet, welches auch die neuere

Gesetzgebung den Gesellschaften als das ihrige zuwies. Mit

') Das eigentliche Stammvermögen wurde den 26. Mai 1,353

vom Großen Botte festgesetzt aus Fr. 154,000. Dcr jährlich sich

ergebende Neberfchuß wird, wie schon gesagt, vertheilt.

Berner Taschenbuch. 1878. 8
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ber Suna©me ber Mittel metjrte fie© auc© bie Sa©t ber

Unterftüfeten alimälig »on 16 auf 25 unb im Sa©re 1828

fogar auf 32. Sie baljerigen SluSgaben, roeldje 1809 nur
nod) circa 3050 gr. betragen, roudjfen im S©eurungSja©te
1818 ju 6400 unb etteidjten, nadjbem fte roieber gefunfen,
1837 »orüberge©enb bie fe'6l)e »on 7200 atte granfen.
Man fudjte jebodj jugleidj bie Unterftüfeung fo forgfältig
als möglidj einjttridjfen unb auf Serminberung ©inju»

Wirten; bie Slffiftenjcommiffion »om 3a©r 1819 beftanb

jmar nidjt tange; baS burdj Sßßern 1817 augeregte Srojeft
einer bürgerlidjen Slrmen» unb Sudjtanftalt fam nidjt jur
StuSfü©rung, unb auc© ber »on Sc©u©mad)ern 1820 be»

fürmortete 5Blan einer fpftematifdj geleiteten SluSroanberung

©olonifation fanb nidjt ben ge©offten Stnflang. Sagegen

ent©alten bte Statuten oon 1837 unb 1853 beftimmte
unb trefftidje Stegulatioe für bie Slratenpflege. Stadj ben»

felben „fotten auf bem ©tat einjig .bebürftige Serfonen,

„üon benen eS notorifd) befannt ift, baß fie nidjt im Stanbe

„finb i©r Srob felbft ju »erbienen, aufgenommen roerben.

,,©S ift namentlid) aud) geftattet, arme junge 3lnge©örige

„in ber ©rlernung eines SerufS ju unterftüfeen. SBer ar»

„Beiten fann unb nidjt roilt, ober nidjt burdj Siauf©eit
„ober ©ebredjen baran »er©inbert iß, foll feine Unter»

„ftüfeung auS bem Sirmengute er©alten. — Serfonen, roeldje

„unterftüfet roerben, foflen fidj ben Sejdjfüfjen ber SBaifen»

„©ommiffion unterjie©en. Siefe ©at baS Stedjt, bie Unter»

„ftüfeung ju »erminbern ober ganj aufju©eben, unb nö=

„t©igenfattS nodj anbere gefefelidj erlaubte Maaßregetn oor»

„jufe©ren." Se©r roarm roirb ber SBaifencommiffion be»

pnberS bie ©rjie©ung ber auf bem SIrmenetat ftetjenben

Sinber empfopten: ber SllmoSner iß i©r Sormunb; fie

fotten nac© itjren gäßigfeiten be©anbelt unb in ben Stanb
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der Zunahme der Mittel mehrte fich auch die Zahl der

Unterstützten allmälig von 16 auf 2« und im Jahre 1828

fogar auf 32. Die daherigen Ausgaben, welche 1809 nur
noch circa 3050 Fr. betragen, wuchsen im Theurungsjahre
1818 zu 6400 und erreichten, nachdem sie wieder gesunken,

1837 vorübergehend die Höhe von 7200 alte Franken.

Man suchte jedoch zugleich die Unterstützung so sorgfältig
als möglich einzurichten und auf Verminderung
hinzuwirken ; die Afsistenzcommission vom Jahr 1819 bestand

zwar nicht lange; das durch Pfistern 1817 angeregte Projekt
einer bürgerlichen Armen- und Zuchtanstalt kam nicht zur
Ausführung, und auch der von Schuhmachern 1820
befürwortete Plan einer systematisch geleiteten Auswanderung

Colonisation sand nicht den gehofften Anklang. Dagegen

enthalten die Statuten von 1837 und 1853 bestimmte
und treffliche Regulative für die Armenpflege. Nach

denselben „sollen auf dem Etat einzig bedürftige Personen,

„von denen es notorisch bekannt ist, daß sie nicht im Stande

„find ihr Brod selbst zu verdienen, aufgenommen werden.

„Es ist namentlich auch gestattet, arme junge Angehörige

„in der Erlernung eines Berufs zu unterstützen. Wer
arbeiten kann und nicht will, oder nicht durch Krankheit
„oder Gebrechen daran verhindert ist, soll keine

Unterstützung aus dem Armengute erhalten. — Personen, welche

„unterstützt werden, sollen sich den Beschlüssen der Waisen-

Kommission unterziehen. Diese hat das Recht, die

Unterstützung zu vermindern oder ganz aufzuheben, und nö-
„thigenfalls noch andere gesetzlich erlaubte Maaßregeln
vorzukehren." Sehr warm wird der Waisencommission

besonders die Erziehung der auf dem Armenetat stehenden

Kinder empfohlen: der Almosner ist ihr Vormund; sie

sollen nach ihren Fähigkeiten behandelt und in den Stand
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gefefet roerben, ißr Srob in ©©ren ju oerbiencn; bei SluS»

roa©I ber Softorte unb S'eßranßalten ift alte Sorfidjt an»

juroenben unb nidjt nur auf Sinigfeit, fonbern auf baS

p©pfifd)e uttb moralifdje SBoßl ber Sinber ju fe©en. SBie

früßer, fo roerben aud) jefet bei Seratßung ber StrmenetatS

bie in ber 9tä©e befittblidjcn ©djüter unb Setjrfinge, mit
i©ren Seugniffen »erfeljen, ber SBaifenfommiffion »orgcftettt,
ben gleißigen Srämien, ben Scadjtäffigen Sufprüdje ertßeilt.
— SllS bie SBaijen©auSbireftion 1817 burc© ein neueS

Steglement ©öljere gorberungen jur Slufna©me, namentlid)
im Sateinifdjen ftellte, er©ob bie ©efettfdjaft ju Sdjuß»
madjern bagegen entfdjieben ©infpradje, inbem fo gerabe

bie ärmern unb roeniger begabten Sinber faftife© beina©e

auSgefdjIoffen unb bie geleßrten Serüfe einfeitig beüorjugt
rourben ; biefe Scbcnfen erfdjienen aud) ber Stabt»ermal=

tung feineSrocgS unbegrünbet unb ©atten jur golge, baß

bie ©intrittsprüfung ermäßigt unb ein eigener Seßrer für
Scidjtlateiner angeßeflt würbe, freilid) unter gleidjjeitiger
©r©ößung ber Softgelber, bie man fidj gerne gefallen ließ.

— Sur gorberung guter Sdjulbilbung befdjloß 1852 baS

©roße Sott auf eine S^ßrobegeit »on 3 Saßren, ben ©Item
baS ©albe Sdjulgelb für itjre Sinber ju »ergüten; man
fam jebodj balb wieber baoon jurüd, weil ©injelne »om
Sanbe eine Slrt »on Sorredjt für bie Stabt barin erbliden
wollten. — Sie mufterijafte Drbnung beS SormunbfdjaftS»
wefenS unb bie gewifjen©afte Seforgung beSfelben burdj
bie ©efeUfdjaften wirb übrigens felbft oon geinben unb
Sceibern anerfannt unb eS war bieß ©auptfädjlid) ber ©runb,
warum trofe Stttem unb Stttem baS Stabtbürgerredjt üon

Sern ftets ©äußger Begefjrt würbe.

©egenüber bem bunten unb luftigen, juweilen auc©

tollen Seben, wie eS e©ebem auf ben ©efettfdjaften ©errfdjte,
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gesetzt werden, ihr Brod in Ehren zu verdienen; bei Auswahl

der Kostorte und Lehranstalten ist alle Vorsicht
anzuwenden und uicht nur auf Billigkeit, sondern auf das

Physische und moralische Wohl dcr Kinder zu sehen. Wie

früher, so werden auch jetzt bei Berathung der Armenetats

die in der Nähe befindlichen Schüler und Lehrlinge, mit
ihren Zeugnissen versehen, der Wnisenkommission vorgestellt,
den Fleißigen Prämien, den Nachtässigcn Zuspruchs ertheilt.
— Als die Waisenhausdircktion 1817 durch ein neues

Reglement höhere Forderungen zur Aufnahme, namentlich
im Lateinifchen stellte, erhob die Gesellschaft zu
Schuhmachern dagegen entschieden Einsprache, indem so gerade

die ärmern und weniger begabten Kinder faktisch beinahe

ausgeschlossen und die gelehrten Berüfe einseitig bevorzugt

wurden; diese Bedenken erschienen auch der Stadtverwaltung

keineswegs unbegründet und hatten zur Folge, daß

die Eintrittsprüsung ermäßigt und ein eigener Lehrer sür

Nichtlateiner angestellt wurde, srcilich unter gleichzeitiger

Erhöhung dcr Kostgelder, die man sich gerne gefallen ließ.

— Zur Förderung guter Schulbildung beschloß 1852 das

Große Bott auf eine Probezeit von 3 Jahren, den Eltern
das halbe Schulgeld für ihre Kinder zu vergüten; man
kam jedoch bald wieder davon zurück, weil Einzelne vom
Lande eine Art von Vorrecht für die Stadt darin erblicken

wollten. — Die musterhafte Ordnung des Vormundschafts-
wesens und die gewissenhaste Besorgung desselben durch

die Gesellschasten wird übrigens selbst von Feinden und

Neidern anerkannt und es war dieß hauptsächlich der Grund,
warum trotz Allem und Allem das Stadtbürgerrecht von
Bern stets häusiger begehrt wurde.

Gegenüber dem bunten und lustigen, zuweilen auch

tollen Leben, wie es ehedem auf den Gesellschaften herrschte.



116

erfdjeint baS ber Sceujeit jiemlidj nüdjtern unb ungefeflig.
Sie fdjönen Sage üon Stranjuej waren »orbei, aber ben»

nodj blieb ein Sug alter ©emüt©Iidjfeit unb ließ fid) in
einjelnen Scadjflängen »erneßmen. Um fidj, mie man fagte,
fennen ju lernen, rourbe »on Seit ju Seit ein ©efeflfdjaftS»

ma©l oetanßaltet, fo in ben Saßten 1806, 1822 unb bei

Slnlaß ber ©int»ei©ung eineS neuen ©©rengcjdjirrS 1828.

Sieß gefdja© jebodj ftetS auf Subfcription, um baS ©e»

feüfdjaftSgut nidjt ju befdjroeren, unb ju bem geringen

Sreife »on 20 bj. um aua) ben Unbemittelten bie Sßeil»

na©me ju ermöglidjen; nur ber ©©renroein rourbe auf
gemeine Soßen gefpenbet. SBeniger Sebenfen madjte man

fid) bagegen 1850, baS ©anje auf Siedjnung beS abge»

fonberten StubenguteS ju fefeen, obroo©l ber Slntrag eineS

MitgliebeS, öftere ober audj regelmäßige Suuftmäßler ju
©alten, nidjt burdjging. Stadjbem aud) bie ©efeflfdjaft ju
Sfiftern ißr neues ftattlidjeS §auS, roeldjeS bie übrigen
Sünfte burc© pradjtoofle ©laSgemälbe ©atten fcßmüden ©elfen,

1851 mit SJJaßljett, Safl unb ©inlabungen eiöffnet ©atte,

unb foldje »on SJtefegern, SJtitteI=8öroen unb Dbet=®ett»etn

gefolgt maten, fonnte unb rooUte Sä)u©madjera 1867 nidjt
länger jurüdbleiben; jugleid) fnüpfte fidj baran ein frö©=

lidjeS Sugenbfeft in ber ©nge, beffen Soften ein Sunft»
genoffe, obroo©! felbft ftnberloS, großmütßigft überna©m.

Stod) einmal fa© fidj bie ©efeflfdjaft 1870 bei Sßßern
feftlidj »ereinigt.

Stod) fdjeint eS ber Drt, an bie SJtänner ju erinnern,
beren bie ©efeflfdjaft mit einigem Stedjte fidj rü©men

butfte. ©injelne betfelben ©aben mit fdjon ertoäßnt unb

fügen ©inju ben Dbmann unb nad)©erigen Stat©S©errn

S- St. Spolfeer (geft. 1736), roeldjer eine Sammlung fdjwei»

jerifdjer Sünbnifje ©erauSgab unb bafür »on ber Stegierung
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erscheint das der Neuzeit ziemlich nüchtern nnd ungesellig.
Die schönen Tage von Aranjuez waren vorbei, aber dennoch

blieb ein Zug alter Gemüthlichkeit und ließ sich in
einzelnen Nachklängen vernehmen. Um sich, wie man sagte,

kennen zu lernen, wurde von Zeit zu Zeit ein Gesellschaftsmahl

veranstaltet, so in den Jahren 1806, 1822 und bei

Anlaß der Einweihung eines neuen Ehrengcschirrs 1828.

Dieß geschah jedoch stets auf Subscription, um das

Gesellschaftsgut nicht zu beschweren, und zu dem geringen

Preise von 20 bz. um auch den Unbemittelten die

Theilnahme zu ermöglichen; nur der Ehrenwein wurde auf
gemeine Kosten gespendet. Weniger Bedenken machte man

sich dagegen 1850, das Ganze auf Rechnung des

abgesonderten Stübengutes zu setzen, obwohl der Antrag eines

Mitgliedes, öftere oder auch regelmäßige Zunftmähler zu

halten, nicht durchging. Nachdem auch die Gesellschaft zu

Pfistern ihr neues stattliches Haus, welches die übrigen
Zünfte durch prachtvolle Glasgemälde hatten schmücken helfen,

1851 mit Mahlzeit, Ball und Einladungen eröffnet hatte,
und folche von Metzgern, Mittel-Löwen und Ober-Gerwern

gefolgt waren, konnte und wollte Schuhmachern 1867 nicht

länger zurückbleiben; zugleich knüpfte sich daran ein

fröhliches Jugendfest in der Enge, dessen Kosten ein

Zunftgenosse, obwohl selbst kinderlos, großmüthigst übernahm.

Noch einmal sah sich die Gesellschaft 1870 bei Pfistern
festlich vereinigt.

Noch fcheint es der Ort, an die Männer zn erinnern,
deren die Gesellschaft mit einigem Rechte stch rühmen

durfte. Einzelne derselben haben wir schon erwähnt und

fügen hinzu den Obmann und nachherigen Rathsherrn

I. R. Holtzer (gest. 1736), welcher eine Sammlung
schweizerischer Bündnisse herausgab und dafür von der Regierung
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100 Suplonen als ©©rengefdjenf erljielt; ferner ben ©od)»

gefdjäfeten ©oflänbtfdjen Strtitterteoberften Sao. ©man.
MüSli.n (geft. 1777), ber abroefenb jum Sorgefefeten er»

roä©lt, fid) biefe SluSjeicßnung felbft in ber gerne ju ©©re

unb greube anredjnete. SemerfenSroert© finb attßerbem

meßrere ©eiftlicße, namentlid) ber Sefan 3- St. ©tuner
(geft. 1761), Serfaffer ber Delicite arbis Bernse unb an»

berer Sdjriften, ein ungemein fleißiger Sammler, beffen

Sibliotßef nad) feinem Sobe eine Seitlang im ©efell»

fdjaftSßaufe beponirt rourbe unb beffen Manufcripte fie©

gegenwärtig auf bet Staotbibliotßef befinben; — unb

Saüib ©prüngli, Sfarrer ju ©tettlen (1801), ber als

eifriger Staturforfdjer eine reietje oraittjologifcße Sammlung
anlegte, roeldje nadjßer burdj Sauf an baS ßübtifdje SJtu»

feum überging. Sum S©eil fdjon inS jefeige 3a©r©unbert

ge©ören Saoib MüSlin, ber originale, ©odjoere©tte,

aber uud) gefürdjtete Srebiger unb mut©»otte Sertljetbiger
firdjlidjer unb »aterlänbifeßer Sntereffen, audj als Säbagog

»erbient, feit 1781 bis ju feinem Sobe im Saljre 1821

ununterbrodjen Spelfer unb Sfarrer in Sern; — fowie
fein ©ottege, ber Reifer ©otti. ©ritner, geftorben 1830
als Sfarrer ju Sintmcrwalb, ein für baS Slrmenwefen, bie

Sanb» unb SolfSwirtfdjaft üielfad) aud) burc© ©djriften
ttjätiger Mann. Sin fie rei©t fidj ©manuel Stierlin,
ebenfalls Sfarrer unb Sefan in Sern (geft. 1866), auS»

gejeidjitet burdj üielfeitige Senntniffe, große ©efdjäftS»
üerfa©rung unb ©iftorifdje Slrbeiten, fobann ber Snfelarjt unb

langjäljrige Sedelmeifter Srof- Dr. Sa». Stub. 3fen»
feßmib (geft. 1856), ber Srofeffor ber Mat©ematit unb

Sßpfifgrieb. Sredjfel (geft. 1849), ber Sotanifer unb

wiffenfd)aftlic©e Steifenbe Dr. Sam. Stunnet unb beffen

jüngerer Sruber, ber Srofeffor ber ©©ernte unb ©efettfdjaftS»
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100 Duplonen als Ehrengeschenk erhielt; ferner den

hochgeschätzten holländischen Artillerieobersten Dav. Em an.
Müslin (gest. 1777), der abwesend zum Vorgesetzten

erwählt, sich diese Auszeichnung selbst in der Ferne zu Ehre
und Freude anrechnete, Bemerkenswerth sind außerdem

mehrere Geistliche, namentlich der Dekan I. R, Gruner
(gest. 1761), Verfasser der Osln-iW .crln's IZsrnss und
anderer Schriften, ein ungemein fleißiger Sammler, dessen

Bibliothek nach seinem Tode eine Zeittang im
Gesellschaftshause deponirt wurde und dessen Manuscripte sich

gegenwärtig auf der Staotbibliothek befinden; — und

David Sprüngli, Pfarrer zu Stettlen (1801), der als

eifriger Naturforscher eine reiche ornithologische Sammlung
anlegte, welche nachher durch Kauf an das städtische

Museum überging. Zum Theil schon ins jetzige Jahrhundert
gehören David Müslin, der originale, hochvcrehrte,

aber anch gefürchtete Prediger und muthvolle Vertheidiger
kirchlicher und vaterländischer Interessen, auch als Pädagog

verdient, seit 1781 bis zu seinem Tode im Jahre 1821

ununterbrochen Helfer und Pfarrer in Bern; — fowie
sein College, der Helfer Gottl, Gruner, gestorben 1830
als Pfarrer zu Zimmcrwald, ein für das Armenwesen, die

Land- und Volkswirtschaft vielfach auch durch Schriften
thätiger Mann. An sie reiht sich Emanuel Stierlin,
ebenfalls Pfarrer und Dekan in Bern (gest. 1866),
ausgezeichnet durch vielseitige Kenntnisse, große Geschäfts-

verfahrung und historische Arbciten, sodann der Jnselarzt und

langjährige Seckelmeister Prof. Dr, Dav. Rud.
Jsenfchmid (gest. 1856), der Profefsor der Mathematik und

Physik Fried. Trechsel (gest. 1849), der Botaniker und

wissenschaftliche Reisende Di'. Sam. Brunner und dessen

jüngerer Bruder, der Professor dcr Chemie und Gesellschafts-
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Sräfibent ©arl Srunner (geft. 1867), wclajer nidjt nur
als ©ete©rter in feinem gadje, fonbern aud) als SJtaler

unb Sunftfenner mit ©©ren genannt würbe.

10. pas $>aits uttb bie Jjierben.

SaS S«nft©auS befinbet fid), wie bereits gefagt
würbe, nod) immer an bet alten Stelle; eS ©at abet gleid)

bet ©efettfdjaft felbft mandje Umgeftaltung erfaßren. ©egen»

roärtig ttägt eS bie Stummem 68 an bet Matftgaffe unb
120 an ber Subengaffe. Ser erfte Umbau, beffen bie Siften

ermä©nen, rourbe 1698 unb 1699 burdj ben Steinßauer
SinSmeißer um bie Serbingfumme bon 1970 Sronen auS»

gefü©rt, in roeldjer aber bie Simmermaler unb fonfiigen
Slrbeiten nidjt inbegriffen roaren. Stad) einigen unbebeu»

tenben Stepatatuten faßte fobann 1755 baS ©roße Sott
ben Sefdjtuß, am Slafee beS biS©crigen SpofeS unb ©attenS
ein SJtittel» unb Spintergebäube ju ettidjten, roofüt man
bet bamit beaufttagten ©ommiffion einen ©rebit »on 8000
Sfunb antotes; bie Sadje üerjögerte fid) aber burd) bie

Sdjutb beS SBerfmeifterS §ebter bis 1758. Sie §erfteflung
unb ©inridjtung oon Srioattoo©nttngen im 3a©re 1772

berurfadjte einen Slufwanb üon 759 Sronen; weniget ©atte

bie Stenooation »on 1837 ju bebeuten; bagegen fanben

etft in ben 3aßten 1773 unb 1774 umfaffenbe Sauten

ftatt, beren Soften fidj auf 65,179 granfen beliefen. Ser
©efammtertrag beS §aufeS fteigerte fidj baburdj auf 11,407
gtanfen ; freilid) mürbe bann aud) bie ©runbfteuerfdjafeung
oon 101,000 etft fütjlidj auf gr. 144,007 ertjöfjt.

SaS ©efellf(©aftsroappen jeigt im weißen gelbe
einen gelben, nadj linfS feßreitenben Söwen, ber einen

fdjwarjen mit Stollen oerfc©enen Stiefel trägt, unb einen
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Präsident Carl Brunner (gest. 1867), welcher nicht nur
als Gelehrter in seinem Fache, sondern auch als Maler
und Kunstkenner mit Ehren genannt wurde.

10. Aas Kaus und die Zierden.

Das Zunfthaus befindet sich, wie bereits gesagt

wurde, noch immer an der alten Stelle; es hat aber gleich

der Gesellschaft selbst manche Umgestaltung erfahren. Gegenwärtig

trägt es die Nummern 68 an der Marktgasse und
120 an der Judengasse. Der erste Umbau, dessen die Akten

erwähnen, wurde 1698 und 1699 durch den Steinhauer
Zinsmeister um die Verdingsumme von 1970 Kronen

ausgeführt, in welcher aber die Zimmermaler und sonstigen

Arbeiten nicht inbegriffen waren. Nach einigen unbedeutenden

Reparaturen faßte sodann 1755 das Große Bott
den Beschluß, am Platze des bisherigen Hofes und Gartens
ein Mittel- und Hintergebäude zu errichten, wofür man
der damit beauftragten Commission einen Credit von 8000
Pfund anwies; die Sache verzögerte sich aber durch die

Schuld des Werkmeisters Hebler bis 1758. Die Herstellung
und Einrichtung von Privatwohnungen im Jahre 1772

verursachte einen Aufwand von 759 Kronen; weniger hatte
die Renovation von 1837 zu bedeuten; dagegen fanden

erst in den Jahren 1773 und 1774 umfassende Bauten

statt, deren Kosten sich auf 65,179 Franken beliefen. Der
Gesammtertrag des Hauses steigerte sich dadurch auf 11,407
Franken; freilich wurde dann auch die Grundsteuerschatzung

von 101,000 erst kürzlich auf Fr. 144,007 erhöht.
Das Gesellschaftswappen zeigt im weißen Felde

einen gelben, nach links schreitenden Löwen, der einen

schwarzen mit Rollen versehenen Stiefel trägt, und einen
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atjnlictjen Söroen als ©d)ilb©alter. @S befinbet fie© an ber

Sorberfeite beS §aufeS, aber in unfdjeinbarer ©eftalt unb

an roenig bemerfbarer ©teile angebradjt unb rourbe 1772

burdj ben Sitb©auer gunf auS §olj, mit ©teinfarbe über»

ftridjen, um ben SreiS üon 19 Sr. 5 bj. oetfertigt. ©(©öner

iß freilic© bie gefdjenfte ©faSfdjeibe im ©aale ju Sßßetn.
SBie auf anbern Sünften, fo finb auc© im ©efellfdjaftS»
jimmer ju ©d)u©madjern bie SBappenfdjilber fämmtlidjer
aftiüer Mitgliebcr, unb aud) bie ber auSgeftorbenen ©e=

jdjledjter aufgeftellt; jeber Steuangenommene mußte bafür
früßer einen ©atben ©utben, nadj©er 20 bj. entridjten.
Sor nicßt Sängern faß man bafelbft audj fünf genfter»
fdjeiben mit ©©renmappen »erjdjtebener Sorgefefeten, bie

roa©rfd)einlic© fc©on 1670 oor©anben roaren. Stoc© eines

©uriofumS erinnert fidj SJtandjer üon uns, baS ben roan»

bernben §anbwerfsburfä)en jum SBa©rjeid)en, uns Sinbern

jur Slugenmeibe biente, nämlid) beS roo©l me©r als lebenS»

großen, gemalten ©lepßanten an ber SBanb beS SpauS»

gangeS ; er rourbe 1752 »on bem bamaligen §ausmirtß unb

Mater Mütter auS eigener SiebfjaBerei gefertigt, wofür ißm
baS ©roße Sott 5 Sronen als SiSfretion juerfannte.

Sin ©©rengefdjirren befaß bie ©efettfdjaft, außer

einem Meifterbedjer, noc© einen ftIBernen unb bergolbeten

Söwen, ber aber 1755 baS Unglüd ©atte, in bie §änbe
eineS erbitterten StubenmeifterS ju fallen unb ben. Sopf

ju Derberen. Man ließ i©m jwar benfelben roieber ju»
recßtjefeen; aflein man begnügte fid) nidjt bamit, fonbern
befteflte bei bem ©olbfdjmiebe 3. U. gec©ter in Safet
ein jroeiteS ©©rengefc©irr in ©eftalt eineS SebfanS,
roeldjeS bie beiben feiner Seit geroiß bewunberten Snfdjriften
trug:
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ähnlichen Löwen als Schildhalter. Es befindet sich an der

Vorderseite des Hauses, aber in unscheinbarer Gestalt und

an wenig bemerkbarer Stelle angebracht und wurde 1772

durch den Bildhauer Funk aus Holz, mit Steinfarbe
überstrichen, um den Preis von 19 Kr. 5 bz. verfertigt. Schöner

ift freilich die geschenkte Glasscheibe im Saale zu Pfistern.
Wie auf andern Zünften, fo sind auch im Gesellschaftszimmer

zu Schuhmachern die Wappenschilder sämmtlicher
aktiver Mitglieder, und auch die der ausgestorbenen
Geschlechter aufgestellt; jeder Neuangenommene mußte dafür
früher einen halben Gulden, nachher 20 bz. entrichten.
Vor nicht Langem sah man daselbst auch süns Fensterscheiben

mit Ehrenwappen verschiedener Vorgesetzten, die

wahrscheinlich schon 1670 vorhanden waren. Noch eines

Curiosums erinnert sich Mancher von uns, das den

wandernden Handwerksburfchen zum Wahrzeichen, uns Kindern

zur Augenweide diente, nämlich des wohl mehr als

lebensgroßen, gemalten Elephanten an der Wand des

Hausganges ; er wurde 1752 von dem damaligen Hauswirth und

Maler Müller aus eigener Liebhaberei gefertigt, wofür ihm
das Große Bott 5 Kronen als Diskretion zuerkannte.

An Ehrengeschirren besaß die Gefellschaft, außer

einem Meisterbecher, noch einen silbernen und vergoldeten

Löwen, der aber 1755 das Unglück hatte, in die Hände
eines erbitterten Stubenmeisters zu fallen und den Kopf
zu verlieren. Man ließ ihm zwar denselben wieder

zurechtsetzen ; allein man begnügte sich nicht damit, sondern

bestellte bei dem Goldschmiede I. U. Fechter in Basel
ein zweites Ehrengeschirr in Gestalt eines Pelikans,
welches die beiden seiner Zeit gewiß bewunderten Inschriften
trug:
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Ser Spilan mit feinem Slut
Sie jdjwadje Sungen neljren tput.
@in gfjtcn ©efeUfcpaft Spter Firmen
fiep alfo grjrtftlid) 5£ljut erbarmen.

Ser Selitan llnfj weifet an
ber Siebe 5pflicfjt, bie ©ie aufjridjt,
Unb pilfft aus nopt; bas sfattet ©ott,
Ser g'fetjt ptm Sopn bes §immels Stjron.

Man Weiß, wo©in afle biefe §errlidjfeit im §eilsja©re
1798 wanbern mußte., ©rft nad) einem Sierteljaßr©unbert
bei beffern Seiten unb Umflänben bürfte man bem SBunfdje
Staum geben, bie berlornen Sterben wieber burc© eine neue

ju erfefeen. Ser ©ebanfe jwar, fie ganj bon Silber ©er»

jufteflen, würbe aus öfonomifdjen ©tunben fallen gefaßten;

man jog eS oor, burdj Sermittelung beS Srof- Srunner,
ben Söwen als ©eßefl bei ber fönigf. ©ifengießerei in
Serlin ju befteflen unb ben filbetnen Stiefel als Sed)er
ber funftreic©en §anb unferS 3te©fue8 anjubetttauen. SaS

Wo©tgelungene ©anje fam auf 743.35 alte gtanfen ju
fte©en, unb am 10. 3anuat 1828 ©atte bie ©efeflfdjaft
bie gteube, i©m beim Ma©le bie feietlicße SBeiße erttjeifen

ju bütfen.
Swei alte, oetblidjene unb jerriffene Sanner üon un»

befanntem Saturn würben im §aufe aufbewa©rt.') Su
Slnfdjaffung eines neuen unb würbigen, bot bie fünfte

Sefutarfeier beS ©intrittS SernS in bie ©ibgenoffenfdjaft
ben geeigneten Slnlaß.

') gines betfelben fiHjtt nod) ben ©cpup ftatt bes Stiefels
als äßappenäeidjen.

und
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Der Pelikan mit seinem Blut
Die schwache Jungen Nehren thut.
Ein Ehren Gesellschaft Ihrer Armen
sich also Christlich Thut erbarmen.

Dcr Pelikan Untz weiset an
der Liebe Pflicht, die Sie autzricht,
Und hilfst aus noht; das gfallct Gott,
Der g'fetzt zum Lohn bes Himmels Thron,

Man weiß, wohin alle diese Herrlichkeit im Heilsjahre
1798 wandern mußte. Erst nach einem Vierteljahrhundert
bei bessern Zeiten und Umständen durfte man dem Wunsche

Raum geben, die verlornen Zierden wieder durch eine neue

zu ersetzen. Der Gedanke zwar, sie ganz von Silber
herzustellen, wurde aus ökonomischen Gründen fallen gelassen;

man zog es vor, durch Vermittelung des Prof. Brunner,
den Löwen als Gestell bei der königl. Eisengießerei in
Berlin zu bestellen und den silbernen Stiefel als Becher

der kunstreichen Hand unsers Rehfues anzuvertrauen. Das
wohlgelungene Ganze kam auf 743.35 alte Franken zu

stehen, und am 10. Januar 1828 hatte die Gesellschaft

die Freude, ihm beim Mahle die feierliche Weihe ertheilen

zu dürfen.

Zwei alte, verblichene und zerrissene P a n n e r von
unbekanntem Datum wurden im Hause aufbewahrt.') Zu
Anschaffung eines neuen und würdigen, bot die fünfte

Sekularfeier des Eintritts Berns in die Eidgenossenschaft

den geeigneten Anlaß.

>) Eines derselben führt noch den Schuh statt des Stiefels
als Wappenzeichen.
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SBit ©aben uns bei biefet Sarfte'flung mögtidjfter Sreue

unb SBaßr©eit beßiffcn, oßne weber bie Sidjt» nodj bie

Sdjattenfeite ju üer©e©ten. ©S ift jwar nidjt bie erfte, aber

auc© nicßt bie lefete Seftimmung ber ©efdjidjte, ben nadj»

lebenben ©efdjledjtern einen Spiegel ber SBarnung unb

©rmunterung »orjußalten ; mödjte auc© unfere Slrbeit etroaS

baju mit©elfen, baß baS ©ute unb nur baS ©ute ber

alten Seit fid) neu unb jegenSfräftig entfalte.

fitt ireileitjjuitg fcief als m. 5. §. öem Ijiuitwtrife

jttt Sdjuttpiiiljerftt ctlijJje fadjen imfcr inen

kßiti Iffittlr.')
SBir ber ScßultßS unb rätt ber Stat Sern buont funb

aller mendlidjem unb »erjedjen öffentlidjen mit bifem brieffe,
nadjbem unb bann in aflen guoten ftetten foflidj geroon»

©eiten, ba gcfelfdjaften unb ©anbroerdc finb, baS bie, felben

alroegen orbnungen unber inen felber ©abent umb mitten

baS fi fidj mit einanber befter baS mügent geßalten, jroüfdjen
inen beftminber irrjal entfpringe unb aflcrlep baS babon

erroadjfen mödjte, »ermitfen merbe, ©emlidjcS mir oud) an»

gefedjen unb betraeßtet, mir bem erbern ßantmerde meiftera
unb gefetten ber fdjudjmadjera in unfer ßat bera unb alten

iren nadjfommen ewic'lic© als orbnungen unb geroon©eiten,

nac© irem ßiffigen begern, unber einanber je ©altenbe unb

ba bi je blibenbe, in roorten ©ienac© begriffen, beftätet oer»

mittiget unb beüeftnet ©anb: Slm etften Welter meifter b©

unb unber inen werben wil, baS ber »orabe unb am erften

') Sein, ©taatsardjtb. — Seutfcp SJiijfib. Sudj. E. p. 104.
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Wir haben uns bei dieser Darstellung möglichster Treue

und Wahrheit beflissen, ohne weder die Licht- noch die

Schattenseite zu verhehlen. Es ist zwar nicht die erste, aber

auch nicht die letzte Bestimmung der Geschichte, den

nachlebenden Geschlechtern einen Spiegel der Warnung und

Ermunterung vorzuhalten; möchte auch unsere Arbeit etwas

dazu mithelfen, daß das Ente und nur das Gute der

alten Zeit sich neu und fegenskräftig entfalte.

Ein oeftetigung brieff als m. g. H. dem hantmrck

zen Schuchmacheren etliche sachen under inen

oeftiitet Hand.

Wir der Schulths und rütt der Stat Bern duont kund

aller mencklichem und verjechcn öffentlichen mit disem brieffe,
nachdem und dann in allen guoten stetten sollich gewon-
heiten, da geselschaften und haudwercke sind, das die, selben

alwegen Ordnungen under inen selber habent umb willen
das si sich mit einander dcster bas mügcnt gehalten, zwiischen

inen destminder irrsal entspringe und allerley das davon

erwachsen möchte, vermitten werde, hemlichcs wir ouch an-
gesechen und betrachtet, wir dem erbern hantwercke meistern

und gesellen der schuchmachern in unser stat bern und allen

iren nachkommen ewiclich als Ordnungen und gewonheiten,

nach irem ftissigen begcrn, under einander ze haltende und

da bi ze blibende, in Worten hienach begriffen, bestätet

verwilliget und bevestnet Hand: Am ersten weller meister by
und under inen werden wil, das der vorabe und am ersten

') Bern. Staatsarchiv. — Teutsch Missiv. Buch. I?. p. 104.



— 122 —

finen ©arnefc© waS bann juo einem man ge©ört, ©aben

fol, unS unb unfer Stab troftlid) unb im erlidjen unb

nufelidjeit fie. SBetter ouc© unber inen in unfer Stat Sern
jemlidj ©antwerd triben unb fid) bamit niberlaffen wit, ber

fol ein from erber teben füren, unb nit ju ben uneren mit
anbern toradjten frowen fifeen, nod) fidj bamit niber laffen,
bann Wetter baS tuon unb alfo am unredjt fifeen wolt, er

were jodj ©eimfdj ober frömbe, ben föltenb unb mügenb

fi ju irem ©antwerd unb meifter utt empfadjen, nodj nemen,
bis uß bie jite, baS er ein anber erber Wefen an fidj
nemen unb »on fötidjer »erlaffen©eit ftan Wirt. SBetter oud)

Sr ©antWerfeS frömbb ©ar in unfet Stat fompt, ber meifter
roerben unb baS ©antroerde treiben roil, ber fol oudj am

erften, e fi inn ju bem ©antroerde empfadjent, »on ber

Stat bannen er ift ober üon finem Sperren, glaupfam funb»

fdjafft bringen, baS er fid) bi bem §anbroerde fromlidjen
ge©alten, oud) »on frommen tüten ©ar fommen unb beS

©antroerdeS roirbig fie. Sod) alfo ob eS not roere um ein

frömben ber jtuen ©ette, bie ba rettent, baS er beS ©ant»

roerdeS roirbig were, ber fol ban ouc© barju empfangen

unb genomen roerben, nac© 3nn©att unfer Stat Safeung.
Unb roenn aud) einer unb ein fromer gefel meifter roirt,
ber fol bem ©antroerde unb meißern geben unb uSridjten,
alS baS unfer fafeung uttb orbnung inn©alt unb unber

Snen geroonlid) ift, boc© roann jemlidjS je fdjulben fompt,
baS eS bann aud) mit unferm ratt unb roitlen befdjedje

au atte geoerbe. Unb alfo in obgelüterten roorten, puncten
unb artidelen ©abenb wir baSfelbe erber ©antwerd unb

meiftere ber Sdjudjmadjere unb ir nadjfommen in unfer
Stat Sern nad) it bitt unb begetung, bie fi batum an
unS mit ßiS getan ©anb, beftätet gcftpet unb inen ba§

üetwittiget; baS fi inn fürwert©tn fid) unbereinanbem
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sinen Harnesch was dann zuo einem man gehört, haben

sol, uns und unser Stad trostlich und im «lichen und

nutzlichen sie. Well« ouch under inen in uns« Stat Bern
semlich hantwerck triben und sich damit niderlassen wil, der

sol ein from «ber leben füren, und nit zu den uneren mit
andern torachten frowen sitzen, noch sich damit nider lassen,

dann weller das tuon und also am unrecht fitzen wolt, er

were joch heimsch oder frömde, den söllend und mügend

si zu irem hantwerck und meister nit empfachen, noch nemen,
bis uff die zite, das « ein ander erb« Wesen an sich

nemen und von fölicher Verlassenheit stan Wirt. Weller ouch

Jr Hantwerkes frömbd har in unfer Stat kompt, der meist«
werden und das hantwercke treiben wil, dn sol ouch am

ersten, e si inn zu dem hantwercke empfachent, von der

Stat dannen er ist oder von sinem Herren, glaupsam
kundschafft bringen, das er sich bi dem Handwercke fromlichen

gehalten, ouch von frommen lüten har kommen und des

hantwerckes wirdig sie. Doch also ob es not were um ein

frömden der zwen hette, die da retient, das er des

hantwerckes wirdig were, der sol dan ouch darzu empfangen

und gcnomen werden, nach Jnnhalt unser Stat Satzung.
Und wenn auch einer und ein fromer gesel meist« Wirt,
der sol dem hantwercke und meistern geben und usrichten,
als das unser satzung und ordnung innhalt und under

Inen gewonlich ist, doch wann semlichs ze schulden kompt,
das es dann auch mit unserm ratt und willen bescheche

au alle geverde. Und also in obgelüterten Worten, Puncten
und artickelen habend wir dasselbe erbn hantwerck und

meistere der Schuchmachere und ir nachkommen in unser

Stat Bern nach ir bitt und begerung, die st darum an

uns mit flis getan Hand, bestätet gefryet und inen das

vnwilliget; das si inn fürwnthin sich undneinandern
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bamit be©e!ffen regieren unb tun mugenb, in Worten als

obffat. Sabei geloben oudj wir fi für unS unb unfer nadj»
fommen je ©ant©aben, je jdjüfeen unb je feßirmen, unb

inen barin nüfeit tragen noc© baoon trengen laffen. Unb

finb wir obgenannten SdjulttjS unb Statt, fo ©iebi geroefen

finb, Stemlid) idj nidauS »on bicSpad) St©utt©S, S©üring
»on ringgoltingen att Se©ult©S, SticlauS üon Sdjarnadjtal
Stitter, Hartman jum Stein, Seterman oon SBabren, Seter

Sdjopfer ber cltcr, Subwig Spefeet »on Sinbnad), Seter

Siftter Senner, SjannS grendli Sedelmeifter, Senebift

tfdjadjtlan, Spanns Scßüfe, SpamiS Sutter, peter bomgart,
Sacob Sombadj.

*) Saturn uff jinftag nad) Sanct galtentag Anno ic
LX quinlo.

') Slm Stanbe finb nodj beigefügt: Subenberg, ©rladj, (Jopper,
frummo, Sriigler.
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damit behelffen regieren und tun mugend, in Worten als

obstat. Dabei geloben ouch wir si sür uns und unser
nachkommen ze hanthaben, ze schützen und ze schirmen, und

inen darin nützit tragen noch davon trengen lassen. Und

sind wir obgenannten Schulths und Rütt, so hiebi gewesen

sind, Nemlich ich niclaus von diespach Schulths, Thüring
von ringgoltingen alt Schulths, Niclaus von Scharnachtal

Ritter, Hartman zum Stein, Peterman von Wabren, Peter

Schopfer der cltcr, Ludwig Hetzet von Lindnach, Peter

Kistler Venner, Hanns Frenelli Seckelmeister, Benedikt

tschachtlan, Hanns Schütz, Hanns Kutter, pcter bomgart,
Jacob Lambach.

Datum uff zinstag nach Sanct gallentag ^.nn« ig

I,X Min to.

l) Am Rande sind noch beigefügt: Bubenberg, Erlach, Copper,
îrummo, Brllglcr.
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